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Das südssavische Staatsrecht. 
( V o m A b g e o r d n e t e n h a u s e . ) 
Die Rede, welche in der SamStagsitzung 

de» Abgeordnetenhauses vom Abgeordneten 
j S c h u k l j e <Generalredner contra) losgelassen 

wurde. kündigte in einer an Deutlichkeit 
! nicht« zu wünschen ̂ übriglassenden Weise die Etab-

litning de» süd lavischen EtaatSrechteS an. 
Redner nannte seine Ausführungen eine Abwehr, 
namens des durch die letzte Rede des Unter« 
richtSminister« verletzten VolkSthumeS. Der Abg. 
K l u n habe in seiner Rede viele Momente, 
denen ein sachlicher Eharacter nicht abgesprochen 
werden könne, (lebhaste Zustimmung aus den 
sänken der Slovenen, der Jungtschechen und 
beim seudalen Großgrundbesitze), hervorgehoben. 
Kaum EineS davon bat der Unterrichtsminister 

I berührt. Redner erinnert «n die nom Abg. 
. k l u n über die VolkSschulverhältniffe in Tnest 

erhobenen Beschwerden; der UnterrichtSminister 
sei daran achtlos vorübergegangen. Er habe 
sich in seinen olympischen Höhen nicht durch 
die Erwägung alteriere» lassen, ob es an sich 
vom österreichischen Standpuncie aus klug sei, 
ivei», das slovenische Element in seinem harten 
Daseinskämpfe an dem Gestade der Adria hilf-
los untersinkt. (Lebhafter Beifall, bei den Jung« 
«schechen und Slovenen.) 

WaS hat. fraßt Redner, der Minister gegen 
alle« das vorgebracht? Analysiere» Sie di! 
ganze Rede l Ein Drittheil davon entfällt aus 
Ausführungen über Nebensächlichkeiten, die vom 
Abg. Klu» vorgebracht wurden, gespickt mit 
einigen recht wohlfeilen Witzen. (Sehr gut! 
bei den Llovenen.) Dann kommen gewiss« Ge-
meinplüke. welche zum Theil nichtssagend, zum 
Theil für du österreichischen nichtd.utschen 
Völker verletzend sind. (Lebhafter Beifall aus 
den Bänke» der Slovenen und des böhmischen 
Großgrundbesitzes.) Und der Rest — der kärg« 
liche Rest, das sind Dinge gewesen, über die 
der Schulmann nur die Achsel zucken kann, 
denen gegenüber aber der Politiker sein Be» 
fremden nicht wird unterdrücken können, daß in 
einem Rechtsstaate, wie es Oesterreich ist (Abg. 
Dr. H e r o l d : Sein soll!) in einem Rechts-
staat«, der in seiner Versassung die Gleichbe-
«chtigung aller Völker verkürzt und verbrieft, 
seitens cineS RegierungSvertreterS hier Anfchau-
ungen susgestellt werden können, welche da« 
RechtSgesühl der österreichischen Völker auf'S 
tiefste kränken. (Lebhafter Beifall auf den 
Bänken der Conservaiive». der Jungtschechen 
und deS böhmischen Großgrundbesitzes.) WaS 
hat denn die tief« Erregung b-im Unterrichts-
minister hervorgernfeu ? Ist denn der Abg. 
ftluu von einer maßkosen Begehrlichkeit, von 
einem nationalen Heißhunger gewesen? Hat er 
vielleicht für die kärntnerischen Slovenen. ich 
weiß nicht wie viele Hochschulen und Acahemieu 
der Wissenschaft verlangt? (Rufe links: Auch 
das noch!t Er wollte nichts Anderes, als daß 
auch den kärntnerischen Slovenen gegenüber aus 
dem Gebiete der Voltsschule das StaatSgrund-
gesetz zur Anwendung kouime. 

Redner polemisiert hierauf gegen die Aus-
sjchrungen des Ministers über den RecurS der 
Gemeinde St. Ja^ob im Rosenthale und fährt 
fort: Ich gehöre nicht zu de» sentimentalen 

; Naturen, aber ich ich gestehe offen, daß der 

LeidenSgang dieser Gemeinde, über die merk-
würdigerweist viele Herren, die sich liberal nennen. 
Veranlassung zu billigen Witzen fanden, ihr 
dreizehnjähriger Kamps um ein verfassungS 
mäßig und verbrieftes Recht in mir stets 
ein Gefübl der Ergriffenheit hervorgeiusen hat. 
Nicht so beim UnterrichtSminister. Er hat gestern 
sogar hierüber einige Witze gemacht, mit denen 
es ihm geglückt ist, namentlich daS lebhaste Be-
Hagen des Abg. Swoboda hervorzurufen. (Hei-
terkeit bei den Slovenen und Jungtschechen.) 
Er hat aber angesichts der Thatsache, daß die 
Gemeinde bereits dreizehn Jahre um ihr Recht 
kämpft und alle Anstrengungen diesbezüglich 
mal t, dem Abg. Klun den Vorwurf machen 
zu müssen geglaubt, daß dieser von vornherein 
die Unte^richtSorgane einer parteimäßige» Be-
Handlung der Schulangelegenheiten beschuldigt. 
Ich bin gewohnt, in den österreichischen-Minister» 
die Hüter des Gesetze« ju sehen. Hier handelt 
es sich um eine flagrante Rechtsverletzung, und 
der Mnister weist oen Abgeordneten, der sie 
vorbringt, zurück unter der Zumuthung. daß 
dieser von vornherein den Behörden Partei-
Mäßigkeit zur Last lege. 

Redner erörtert hieraus die kärtnerischen 
Schulverhältnisse und verweist aus die vom 
Minister angesührte Thatsache, daß seitens ver-
schieden« Vereine 33 Beschwerden, betreffend 
die UnierrichtSsprache in den Volksschulen, an 
das Unterrichtsministerium gelangt feien. Der 
UnterrichtSminister hat über den Inhalt dieser 
Petitionen kein Wort verloren, er hat nur den 
Nachdruck darauf gelegt, daß dieselben von dem 
Katholisch - politisch - landwirtschaftlichen Vereine 
in Klagenkurt überreicht wurden. Die Aeuße-
rungen deS Ministers hierüber enthalten nicht« 
weiter, als eine gewöhnliche Drohung. Die 
Slovenen werden sich aber durch Drohungen 
und Gewaltmaßregeln nicht im mindesten in 
ihrem 'vorgehen beirren lassen. Beifall und 
Händeklatschen auf den Bänken der Slovenen, 
der Tschechen und deS böhmischen Großgrund-
besitze«) 

Der Minister hat auch von emem plan-
mäßigen Vorgehen gesprochen, und dem stimme 
ich ganz offen zu. I n unserem Verhältnisse 
zu unseren Conuationalen in körnten w e r d e n 
m i r A l l e p l a n m ä ß i g v o r g e h e n . (Bei-
fall bei den Slovenen und Jungtschechen.) Wir 
werden eintreten für die Rechte unseres Volks-
thumS im Sinne jener Verfassung, welche Se. 
Excellenz beschworen hat, von der wir aber in 
seiner gestrigen Rede herzlich wenig gespürt 
haben. (Zustimmung bei den Slovenen und 
Jungtscheche».) . 
, Abg. G r e g o r e c : A u f d i e A n -
k l a g e b a n k s o l l m a n t h u stellen. 
(Heiterkeit.) 

Ab. S ch u k l j e (fortfahrend)) Da» Leit-
motiv in den Schlnßaussührungen des Ministers 
enthält, mit gewissen Einschränkungen auf den 
richtigen Werth zurückgeführt, eine ziemlich all-
gemein anerkannte Wahrheit; in der Form, 
wie es gestern der Minister präcisiert bat. ist 
es eine Uebertreibung. Der M i niste? sprach von 
jener Kenntnis der deutschen Sprache, die für 
jeden Gebildeten in Oesterreich eine unabweis» 
bare Nothwendigkeit ist. Ich bin bereit, eS auch 
in dieser Ausdehnung zu concevieren. Wir sind 
keine Feinde der deutschen Sprach«, wir wollen. 

daß die Gebildeten bei unS imstande sind, in 
der deutschen Sprache sich vollkommen geläufig 
auszudrücken. Aber was hat denn daS mit 
der Frage der Organisation der kärntnerischen 
Volksschule zu thun? Wil l der Minister, daß 
Jeder, der die kärntnerische Volksschule besucht, 
auch der zweiten Landessprache. deS Deutschen 
nämlich, vollkommen mächtig sei? Glaubt er, 
daß der Bauer, der in einem abgelegenen 
Alpenthale seine Scholle bebaut, seine Existenz 
nicht finden könne, ohne die paar deutschen 
Brocken, die ihm in der Schule beigebracht 
werden? Dadurch degradiert er die Schule zu 
einer reinen Sprachschnle. (Zustimmung bei den 
Slovenen.) Es ist ein eigenthümliches Ver» 
hängniS um dieses Oesterreich, und wir flo* 
venischen Abgeordneten fühlen in diefem Mo-
mente daS Walten desselben. Als Heuer im 
Frühjahre diese Räume ver neugewählten Volks-
Vertretung geöffnet wurden, da wurden wir 
durch eine Ansprache unseres Kaisers und Herrn 
begrüßt, welche die Aufforderung an »»« ent-
hielt, die wie immer gearteten Sonderbestrebmigen 
vorläufig zurückzustellen und uns oen großen 
und gemeinsamen Angelegenheiten zu widmen. 
Die slovenischen Abgeordneten sind diesem :»>ufe 
mit rückhaltloser patriotischer Hingebung gefolgt. 
Wir sind merkwürdig kleinlaut geworden in der 
letzten Zeit, und der Minister-Präsident wird 
mir zugeben, daß daS D r ä n g e n der S l o -
v e n e n i h m i n de r l e t z t en Z e i t 
a u ß e r o r d e n t l i c h w e n i g - s c h l a f l o s e 
S t u n d e n v e r u r s a c h t ha t . Wir haben 
daS nicht mit leichtem Herzen gethan. Wir 
stehen in einem schweren Kampfe, und die zu-
rückhaltende, mehr passive Rolle, die wir in 
diesem Hause spielen, führen it ir durch auf 
Kosten unserer Popularität. (So ist eS! bei den 
Slovenen.) W i r stehen i n e i n e m außer» 
o r d e n t l i c h schweren K a m p s e g e g e n 
d ie ö f f e n t l i c h e M e i n u n g , welche mi t 
i m m e r g r ö ß e r e m N a c h d r u c k e v e r -
l a n g t , daß w i r ü b e r g e h e n i n d a S 
L a g e r de r J u n g t s c h e c h e n ? Wir Haben 
allen diesen Angriffen bisher Stand gehalten. 
Da kommt nun die gestrige Rede, und von der 
RegierungSbauk vernehmen wir Ausführungen, 
welche förmlich Brief und Siegel geben jenen 
Agiiationen, unter denen wir zu leiden haben 
und welche sagen, daß von der gegenwärtige» 
Regierung für die Slovenen nichts zu erhoffen 
ist, und daß dir slovenischen Abgeordneten 
keinen anderen Platz haben dürfen,^ als auf 
Seite einer extremen rücksichtslosen Opposition. 
Der UnterrichtSminister hat neben Izahlreichen 
anderen Verdiensten, die ich bereitwillig conce-
diere, auch ein Verdienst, auf das ich seinen 
Biographen besonder» aufmerkam machen möchte, 
da« Verdienst, die extremen Parteien mit einem 
ganz eigenthümlichen Erfolge in die Höhe zu 
bringe«. (Heiterkeit bei den Jungtschechen.) Die 
Peripetie der alttschechischen Partei begann mit 
jenem unglückseligen DiSlocationSerlaß. und der 
Unwille, welcher durch diese Maßregel hervor-
gerufen wurde, hat jene Stimmung gezeitigt, 
au» welcher die jungtschechischen Wahlen her-
vorgiengen. Hat denn der UnterrichtSminister 
an diesem Erfolge nicht genug, und will er 
par korse neben den Jungtschechen noch Jung» 
slovenen haben, an Stelle von uns gemäßigteren 
slovenischen Abgeordneren, die wir uns im 
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Dienste für dieses System abgebraucht uud ab. 
geuützt haben und denen der Bode» nach der 
gestrige» Rede zu hei« geworden ist? Ae be-
fcheiVenen Forderungen der kärntnerisch«, Slo-
venen, die der Abg. Klun gestern formulier» 
hat. haben den UnterrichtSminister bereit« au« 
dem Häu«ch»n gebracht; was wird er denn an-
fangen, wenn von unseren Nachfolgern Förde-
rungen formuliert werden, welche sich auf das 
Programm deS südslavischen StaatSrechte« 
stutzen werden? (C»jo! link«. Zustimmung bei 
den Slovenen.) Wir werden es nicht thun, 
aber c« können andere nach unS kommen, die 
es thun werden. Wir können öic _ gestrigen 
Auseinandersetzungen nicht ohne gewisse Conse-
quenzen hinnehmen; sie werden gezogen werden 
in dem einen oder anderen Sinne — eriolglo« 
wird diese gestrige Rede auf keinen Fall sein. 
Ich weiß nicht, wie weit da« Cabinet gewillt 
ist. die Anschauungen des Unterrichlsmimsters 
mit seiner Autorität zu decken; es ist möglich, 
daß uns ein Kamps bevorsteht. Wir werden 
ihn nicht scheuen -(Bravo! bei den Slovenen) 
wir werden in den Kamps eintreten ohne Leicht-
(sinn, aber auch ohne jede Spur von Kleinmuth 
Bravo! Bravo! bei den Slovenen.) 

Abg. <6 h o n erklärt, daß er sich ver-
pflichtet fühle, dem Unlcrrichtsminister, der in 
der gestrigen Sitzung die leidenschastlichen An-
griffe (Widerspruch seitens der Slovenen und 
Jungtschechen) und Anklagen des Abg. Klun 
so sachlich, (erneuerter Widerspruch seitens der 
Slovenen und Jungtschechen; Zustimmung link«) 
und schlagend e»widert und dir kärntnerischen 
Schulverhältnisse so wahrheitsgetreu und so 
«»«gezeichnet dargelegt habe, im Namen des 
Lande« zu danken. Die bestimmte, klare und 
und offene Spiache de« Unterricht«minister« 
werde den nationalen Frieden in Kärnten be» 
festigen und wahren. (Gelächter b«i den Slo-
venen und Jungtschechen. Rufe links: Gewiß!) 
DaS Land Kärnten gehe wirthschaftlich immer 
mehr und mehr zurück. Es brauche den nalio-
nalen Friede» am nothwendigsten von allen 
Provinzen Oesterreich« und deßhalb werden die. 
Worte de« Unterrichtsministers ein freudiges 
Echo im ganzen Lande finden (Widerspruch bei 
den Slovenen und Jungtschechen). und gerade 
die Slovenen Kärnten« werden den Worten 
deS Minister«.freudig zujubeln. (Gelächter bei 
den Slovenen und Jungtschechen.) Der Abg. 
Klun habe gestern nicht besondere« Neues er-
zählt. Er habe nur die alten Unrichtigkeiten 
wiederholt, er babe die alte Musik in neuen 
Variationen gespielt. Die Bevölkerung KärntenS 
bilde sich ihre eigene Meinung über diese ewigen 
Aufschneidereien und Jammereien. (Bravo! 
link«.) 

Abg. Dr. P o l a k: Das ist wenigsten« 
populär. 

Abg. G h o n führt weiter au«, daß der 
im vorigen Jahre normierte LeHrplan genügende 
Bestimmungen enthalte, um den Unterricht in 
der slovenischen Sprache zu fördern. Diese 
Bestimmungen genügen aber den slovenischen 
auswärljgen Parteiführer» nicht, denn sie ver-
langen, daß auch in gemischtsprachigen Schulen, 
die Unterrichtssprache nur die Mutiersprache sein 
soll, d. h. sie verlangen, daß in gemischtsprachigen 
Bezirken rein slovenische Schulen eingeführt 
werden. I n Kärnien gebe e« aber kein ge-
schlossen«« Sprachgebiet. Außerdem werde in 
Kärnten. da« Slooenische alle zwei Stunden 
weit ander« gesprochen. (Hört. Hört! link«.) 
Selbst der Fürstbischof Missia habe gesagt, 
daß e« keine jlosemsche Schriftsprache gebe, die 
Landleute verstehen ihren eigenen Pfarrer nicht 
wenn er slovenisch predigt. (Hört! Hört! link«.) 
Unter solchen Verhältnissen sei die jetzige Ein-
richtung die allerbest», daß die Kinder auf der 
Unterstufe in beiden Lande«sprachen unterrichtet 
»erden, und daß in der Oberstufe die erste 
Landessprache. die deutsch«, die Unterrichtssprache 
sein soll, wobti aber auch die slovenische Sprache 
erlernt »erden muß. Redner b«t«nt, daß sich 
»iele Gemeinden an den Landesschulrath mit 
der Bitte »enden, »traquistische Schulen io rein 
deutsche Schul«« zu verwandeln. (Hört! Hört! 
link«.) So hab«« in der Gemeinde Griffen di« 
Gemeindevertretung und der Ortsschulrath den 

„ Q t u t M t M a c h t -

einstimmigen Beschluß gefaßt, um Aufhebung 
des slovenischen Unterrichtes anzusuchen, mit der 
Motivierung, daß der slovenische Unterricht nicht 
nur keinem Bedürfnisse der Bevölkerung enl-
spreche, sondern sogar der letztere» eine Last sei. 
So denken in Kärnten alle Gemeinden (Hört! 
Hört! links) bis auf die schon zum Eckel citierten 
Gemeinden St. Jacob und Fettenglupf. Die 
Gemeinde St. Jacob, von welcher hier immer 
mit solcher Emphase geschwefelt werde (Hei-
terkeit link«), sei vollständig unterminiert und 
unterwühlt. Von einzelnen slovenischen Kaplänen 
werde immer hervorgehoben, daß der Pfarrer 
den Religionsunterricht nur in slovenistber 
Lprache erteilen könne, daß folglich die Kinder 
den slovenischen Katechismus lesen können 
müsse». Solche irrige Behauptungen werten 
von Männern ausgesprochen, die selbst Päda-
gogen sind. 

Abg. G r e g o r e c : Bischof Wiery hat 
eS gesagt! 

Abg. G h o » : DaS bezweifle ich ! 
Abg. G r e g o r e c : O ja! 
Abg. G h o n : Ueberhaupt bezweifle ich 

Alles, was Sie sagen. (Heiterkeit links.) 
Abg. Dr. P o l a k: Die geistlichen Herren 

sind immer so wüthend! 
Abg. G r e g o r e c : Da« ist der Kiebitz! 
Abg. G h o n betont, daß den Führern der 

nationalen Bewegung der Religionsunterricht 
das Mittel, sei um daS Deutsche zu verdrängen. 
Aber die kärntnerische» Bauern wissen sehr gut, 
wie nothwendig die deutsche Sprache ist und 
wie wenig praktischen Werth die slovenische 
Sprache in Kärnten hat. Alle Geschäft»- und 
Verkehrsverhältnisse gravitieren nicht nach Krai«, 
sondern nach Deutschland, Italien und nach den 
deutsch-österreichischen Provinzen. E« sei ver-
abscheuungSwürdig, wenn von auswärtige» Agi-
tatoren der Bruderzwist und der Haß nach 
Kärnten hineingetragen werden; den im Vor. 
jähre in Arnoldstein am hellichten Tage in 
einem öffentlichen GasthauSgarten vor zwanzig 
Zeugen vollbrachten Mord an einem deutschen 
Wahlmanne habe diese Agitation auf dem Ge-
wissen. (Beifall link«.) 

Abg. G r e g o r e c : Wissen Sie da» ? 
Abg. G h o n : Ja wohl! (Rufe links : 

Das ist Thatsache l) 
Abg. G r e g o r e c : Sagen Sie, wer ihn 

ermordet hat! 
Ab. G h o n : Wenn der Thäter bisher 

noch nicht eruiert werden konnte, trotzdem die 
That vor 20 Z ugen geschehen ist <Hör>! link«) 
so wissen wir doch, daß damals die Worte, die 
ausgesprochen wurden: „ I n die Erde sollen sie 
sinken, die deutschen Hunde!' den Aasporn und 
den Anlaß zu der That gegeben haben. (Hört! 
Hört! links) Ein solcher Ausspruch wie in 
Arnoldstein muß die gemeinsten und niedrigsten 
Leidenschaften im Volke erregen. Ihr« Politik 
(zu den Slovenen gewendet) geht einfach dahin, 
unsere utraquistischen Schulen zu slovenisi«r«n 
und unsere deutschen Schulen zu uiraquisieren. 
Wenn den Bauern in Kärnten unsere Verhält-
niffe nicht taugen werden, so werden sie sich 
selbst zu helsen wiffen, sie brauchen Jdre ver» 
dächtige Mithilfe aus Krain nicht. Sie thäten 
befftr, vor ihrer eigenen Thür den Mist zu 
kehren. (Beifall link«.) 

Abg. P o s ch : Mist gibtS genug ! (Hei-
terkeit.) 

Abg. G h o n betont, daß bei der m 
Klagensurt stattgehabten Slovenenversammlung 
»»«gesprochen wurde, daß die Kärntner Slo-
venen selbst vom slovenischen Unterrichte nicht« 
wissen wollen. Die Krainer mögen sich nicht 
in die kärntnerischen Verhältnisse einmischen. 
Eine« möcht« ich bitten, daß Sie bei ihren 
national«» Angriffen die Religion au« d«m 
Spitle lassen. Sie könnten dabei «in«n Brand 
entzünden — da« sage ich Ihnen al« guter, 
rechter Kärntner — den Sie vor Gott und den 
Mitmenschen nicht rechtfertigen könnten. (L«b» 
haft«r Beifall und Händeklatschen links.) 

Nach einige« Berichtigungen der einzelne« 
Redner, erklärte Abg. fö a i b e l Vorarlberg 
kenne, gewisse Persönlichkeiten aufgenommen, 
keine« sehnlicheren Wunsch, al« den, einmal von 
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der e l e r i c a l e n geme inschä 'V l l chen 
Schu lhe tze R u h e zu b e k o m m e n . (Bei-
fall links.) 

Es gab dann noch einige Wortgefechte, 
woraus der Voranschlag de« U n t e r r i c h t « -
M i n i s t e r i u m « erledigt wurde. 

Hieraus gieng da« Hau« in die Berathung 
de« Etat« des L a n d e s v e r t h e i d i g u n g S-
M i n i s t e r i u m » ein. 

Abg. P a c a k betönte. daß e» Pflicht eines 
jeden Volksvertreters sei. aus die Unzukömmlich-
keilen hinzuweisen betreffs der Frage der Armee-
li'serungen durch das Kleingewerbe. Er bedauere 
die Einschränkung der Betheiligung des Klein-
gewerbeS auf die Lieferungen für die Landwehr. 
Auch sei es zu beklagen, daß bei den Manövern 
an die Landwehr zu groß« Anforderungen gest.llt 
werden. Man sollte auch nicht verlangen, daß 
die Landwehrmänner Stiesel und Wäsche selbit 
mitbringen. Der Minister möge einmal in Civil 
und incognito aus den Exercierplatz geben, er 
würd« da eine ganze Menagerie ausmarschieren 
hören, vom Rhinoceros bis zum kleinsten Thiere, 
und würde Fußtritte und JnSgesichtipucken sehen, 
das so beliebt ist. wenn man statt „rechts um", 
„links um" macht. Die Heeresverwaltung selb», 
schaffe Acmeefragen. wenn sie nicht dahinwirke, 
daß jede Nationalität in der Armee sich heimisch 
suhlen könne. Auch Radetzky habe das National-
gefühl in der Armee geschont. Man möge die 
Nationalitäten der Armee nicht entsremden, 
den in den Tagen e»er Gefahr könnte das leicht 
gefährlich werden. (!) 

Abg. S w o b o d a wies auf den Mangel 
an landwirtschaftlichen Arbeitern hin. welcher 
noch fühlbarer werde, daß die tüchtigsten Kräne 
zur Erntezeit zu den Waffenübungen einberufen 
werden. — Abg. B e n d e l verlangt die Rück-
Wirkung deS Gesetzes, betreffend die Militäroer-
sorgung. aus die in früheren Kriegen Pensio-
»iertkn, welch« in geringeren Ruhegenüffen stehen. 
Redner empfiehlt eine diesbezügliche Resolution. 
— Abg. P o p o w « k i besprach die Dringlichkeit 
der Ausbildung der Officiere und bat die Regie-
rung, bei Armeelieferungen mit dem größten 
Wohlwohlen vorzugehen. 

Die Verhandlung wurde fodan.. aus Diens-
tag vertagt. 

• • 

I « der D i « « s t a g s i t z u n g des Abg«-
vrdnktenhauses wurde von s ä m m t l i c h e n 
C l u b s u n d P a r t e i e n an di« Regierung 
Interpellationen überreicht, welch« sich auf die 
am SamStag an oer Wiener Börse durch Ver« 
breitung falscher Nachrichten hervorgerufene 
Paniqne bezogen, und die Verfolgung der Ur-
Heber der falschen Gerüchte verlangen. Eine 
Beantwortung sand nicht statt. 

Unter den Interpellationen find bemerkend 
werth, die de« Abg. I a w o r «k i, welcher auf 
die Schädigung dt« Staat«kredit« hinwies nnd 
Erhebungen über di« Publikation de« .Wiener 
Tagblatt" und Mittheilung de« Resultates ver-
langte. Dr. H e i l« b e r g wie« auf die unge-
Heure Bestürzung hin, in welche die Bevölkerung 
durch die S«nsation«nachricht v«rs«tzt wurde, 
und begehrte auch die eingehendsten Erhebungen. 
Abg. K a i j l fordert die Regierung aus, im 
Falle e« wahr sei. daß di«s«lbe in Beziehungen 
zum „Wiener Tagblatt- stehe, d i e s e l b e n 
abzubrechen . 

I « der Interpellation de« Dr. S t e i n -
w e n d «r heißt e« u A . : I m Zusammenhang« 
mit di«s«r Nachricht, führte die Contremine 
sowohl an der Wiener Börse al« auch aus aus-
limbischen Plätzen einen A n g r i f f auf öfter-
re ichisch« W e r t h e au«, durch w«lch«n, ab-
gesehen von den Verlusten Einzelner, der 
E t a a t « c r « d i t g e s c h ä d i g t wu rde . 
Dieser « i t kxsonderer Frechheit ausgeführt« 
Ueberfall muß die Reg,«rung umsomehr zu 
kräftigsten Repreffiomaßregeln auffordern, al« 
sonst zu befürchten stände, daß da« gelungen«, 
und ohn« Züchtigung gebliebene Attentat wieder-
holt »erde. Auch dieser Interpellant verlangt 
die strengste Untersuchung. 
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Die Delegationen. 
Der Ausschuß für äußere A n g e l e g e n -

h e i t e n der ungarischen Delegation erledigte 
am Sam»t.:g die Boraiischläge des .̂Ministeriums 
des Aeußern sowie die NachtragScredite im 
Sinne des Präliminares. Beim erste» Titel, 

' „C e n t ra l l e i t u n g", hat Gustav E in i ch 
bereits ini vorigen Jahre darauf hingewiesen, 
wie wünschenSwertb eS sei. wen» ungarische 
Staatsbürger in dem Ressort deS Auswärtigen 
Amte» für höhere Posten in größerer Anzahl 
angestellt würden, als dies bisher der Fall war. 
Emich ersucht nur. den Minister, einen Ausweis 
über die im Ministerinn! des Auswärtigen ange-
stellten ungarischen SiaatSangehörigen vorlegen 
zu wollen. Die Post selbst nimmt er an. — 
Minister Gras K a l n o k y glaubt, er würde 
gegen daS Princip der Parität nur verstoßen, 
wen» er die ungarische,> Beamten seines RessortS, 
sobald sich für dieselben die Möglichkeit eines 
Avancements eröffnet, anderen gegenüber hintan-
setzen würde. Irgend eine bestimmte Proportion 
zu fixieren, in welcher bei seinem Ressort ungarische 
Staatsbürger angestellt werden, sei eine Unmög» 
lichtest, weil darunter die Interessen deS Dienstes 
leiden könnte». I n mancher Sphäre feines Mini-
stiriums feien indessen g«rabe die Ungarn in 
größerer Anzahl in Verwendung, so zum Beispiel 
beim Confulardienste. Er selbst bedauere eS am 
meisten, daß nicht eine größere Anzahl ungarischer 
Staatsbürger in den auswärtigen Dienst trete! 
er bemühe fich auch, solche zu suchen, aber es 
sei nicht leicht, sie zu finden. WaS die höheren 
Posten betrifft, so können Fiese doch nur durch 
Vorrückung aus den unteren besetzt werden, und 
es sei doch nicht denkbar, daß irgend ein junger 
Eonsular-Eleve, bloS weil er Ungar ist. mit 
Uebergehung anderer verdienter Vordermänner, 
etwa zum General-Consul befördert werde. Er 
könne nur wiederholen, daß e« ihn freue, möglichst 
viele Ungarn im auswärtigen Dienste verwenden 
zu können, und daß sich in letzter Zeit die Ver-
Hältnisse in dieser Beziehung in der That gebessert 
haben. — Gras Anton S z e c f e n bemerkt, für 
den Minister des Aeußern gebe eS nur Ei» 
Gebot, nämlich den rechten Mann an die rechte 
Stelle zu setzen. Der Miuister müsse daS unum-
schränkte Recht haben, ohne Rücksicht aus die 
Nationalität für jeden Posten die geeignetste 
Persönlichkeit zu verwenden. — Graf Albrecht 
A p p o u y i kann dem Vorredner nicht unbedingt 
beistimmen. Das Princip, daß der.rechte Mann 
an die rechte Stelle zu setze» sei, acceptiert aller« 
dings auch er; man varf jedoch nicht vergesse», 
daß unsere Monarchie aus zwei gleichberechtigten 
Staaten bestehe uiid daß der Dualismus in 
keiner Sphäre des staatlichen Lebens ignoriert 
werden kann. Redner mochte es so lauge als 
möglich vermeiden, bezüglich der Verwendung von 
Ungarn in den gemeinsamen Ministerien irgend 
eine RechtSregel aufzustellen. Er halte eine solche 
auch für überflüssig, so lange die di,»fälligen 
Wünsche durch den guten Willen der betreffenden 
Minister thatsächliche Berücksichtigung finden. Nur 
wenn eS sich zeigen sollte, daß dies nicht der 
Fall fei, müßte für irgend ein« Regel gesorgt 
werden. Die Erklärung de« Minister«, derselbe 
werde bestrebt sein, den Wünschen Ungarns 
nach Möglichkeit zu entsprechen, habe er mit 

, Befriedigung zur Kenntnis genommen, obwohl 
einzelne Fälle damit nicht ganz in, Einklänge 
stehen. Graf Apponyi bezeichnet speciell einen solchen 
Fall, worauf Minister Gras K a l n o k y bemerkt, 
der Betreffende habe seine Uebersetzung vom 
Consulardienst in den diplomatischen Dienst 
gewünscht, und «var zu einer Zeit, wo dies aus 
dienstlichen Rücksichten unthunlich war. Bei einiger 
Geduld würde der Betreffende auch sein Ziel 

. erreicht haben. 
Der Ausschuß besch l i eß t , in den Bericht 

die Erklärung deS Ministers aufzunehmen, daß 
derselbe auch bisher bemüht war, möglichst viele 
Ungarn im Dienste des Auswärtigen Amtes zu 
verwenden, daß er selber wünsche, dies möge 
in möglichst großer Anzahl der Fall sein; den 
von dem Delegierten Emich gewünschten AuSweiS 
jedoch, welcher übrigens aus jedem Schematismus 
zusammenzustellen sei, werde er in'der nächsten 
Session der Delegation vorlegen. 

„De«tfche Wacht-

Es werden hierauf die Titel 2 und 3, 
. D i p l o m a t i s c h e A u s l a g e n " , und 
„C o n s u l a r-A u » l agen " , sowie daS Extra-
Ordinarium ohne Bemerkung votiert. 

Der Obmann des Budget-Ausschusses der 
österreichische» D e l e g a t i o n Dr. o. Plener 
eröffnete die am Montag stattgehabte Sitzung 
mit der Mittheilung, daß die öffentliche Meinung 
die Situation ziemlich ernst beurtheile, wenngleich 
hiebei vielfache Uebertreibungen unterlaufen. 
Berichterstatter Fürst W i n d i f c h g r ä t z wünscht 
Aufschluß, wann die Handelsverträge den legis-
lative» Körperschaften vorgelegt werden. Eh lu -
m e c k y erwartet eine authentische Interpretation 
der kaiserliche» Ansprache und erbittet Ausschluß 
über die Dardanellen - Frage, ferner darüber, 
welche Gruppen der europäischen Mächte sich 
der Tripelallianz anschließen werden und ob 
als Zeitpunkt des Beginnen» der Wirksamkeit 
der HandelSvetträge der 1. Februar 1892 fest-
gehalten werde. L u p u l erbittet Aufklärungen 
iibtt daS Verhältnis zu Rumänien, Serbien und 
Bulgarien, s u e ß wünscht namentlich Auf-
klärungen über die Beziehungen zu Rumänien. 
Dr. H e i l S b e r g ersucht um Ausschluß betreffs 
der schwebenden Handelsverträge. 

Der Minister des Auswärtige», Graf 
st a l » o f i j , wies auf die widerspruchsvollen 
Auffassungen der Ansprache des Kaisers an die 
Delegationen hin, welche Auffassungen übrigens 
nicht alle aus den klaren Wortlaut der Äede, 
soudern aus andere Ursachen zurückzuführen feien. 
Die Ansprache selbst biete keinen Grund zu über-
triebener Beunruhigung. Den angeblichen Wider-
fprnch zwischen der kaiserlichen Ansprache und 
den Erklärungen des Minister» in der uugaiischen 
Delegation könne er nicht zugeben. Der einzige 
unleugbare Widerspruch liege in der Situation 
selbst. ES habe in den letzten Jahren Zeiten 
gegeben, wo die Situation bedenklicher war. 
einzelne Fragen sich schärfer zugespitzt haben 
und mehr Anlaß zu ernsten Befürchtungen vor-
Handen war, als heute. Die von der Krieg«-
Verwaltung angesprochenen Erfordernisse beweisen 
an, besten, daß die verantwortlichen Factoren 
die Lage nicht als eminent bedroht erachten. 
Hierin stimmt er, (Kalnoty), vollkommen mit 
Salisbury und Rudini überein, und ebenso lasse» 
die allseitigen Versicherungen aller Staaten, daß 
sie aufrichtig den Frieden wünschen und an einen 
Angriff nicht denken, die Situation als relativ 
befriedigend erscheine». Der Widerspruch der 
Lage liege darin, daß trotzde», die Beruhigung 
und FriedenSzuverficht nicht festen Fuß fassen 
könne, weil mit den erwähnten Versicherungen 
kriegerische Vorbereitungen in nie dagewesenem 
Maßstabe unaufhaltsam vorwärts gehen. Diesem 
Zuge könne kein Staat, so friedlich er selbst ge> 
sinnt sein niHke, ohne Preisgabe der eigenen 
Machtstellung und Sicherheit sich entziehe», und 
es wäre daher ein große» Versäumnis, wollte 
man die Augen verschließen vor den Gefahren, 
welche die fortdauernde» Rüstungen mit sich führen. 
Trotz dieser, ernste Gefahren im Schoße der» 
genden Situation bezeichnet der Minister die 
Hoffnung al» nicht unberechtigt, daß. dem all-
gemeinen FriedenSbedürfnisse der Völker ent-
sprechend, ein dauernd friedlicher Zustand ein-
trete» und die Gefahr eines von Niemandem 
gewünschten Krieges wirklich beseitigt werde. 
Die Beunruhigung der letzte» Tage sei theil-
weise zu unlauteren Zwecken genährt worden; 
gegenwärtig seien keine acuten politischen Streit-
fragen und kein Anlaß zu ernsten Beunruhigun-
gen vorhanden. 

Bezüglich der politischen Beziehungen Oester« 
reich-UngarnS im Allgemeinen verweist der Mini-
ster auf das in der ungarischen Delegation Gesagte. 
Der Dreibund mit seinen erhaltenden und fried« 
lichen Zwecken sei der Pivot der europäischen 
Lage geworden und habe bei allen Mächten, 
denen an der Erhaltung deS vertragsmäßigen 
Status quo gelegen sei, volle Zustimmung ge-
funden, so daß diese Mächte sich den Bestrebungen 
der Dreibundstaaten nähern, sich ihnen anschließen 
und sie unterstützen können. Wenn die Klarheit 
bei den geößeren Staaten hinsichtlich ihrer 
politischen Ziele einen Rückschluß auf deren 
eventuelle Haltung gestattet, so sei die« schwerer 
bei den kleineren durch innere Verhältnisse und 
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momentanen Störungen beeinflußten Staaten. 
Allein die kleinen Balkanstaaten feien Oesterreich-
Ungarn zu nahe um nicht mit dem natürlichen 
Einflüsse der größeren Nachbarmonarchie zählen 
zu müssen. Der Minister beurtheile die ev n-
wellen Folgen der inneren Wandlungen in den-
selben mit möglichster Rube. Wiederholte Zu-
sammenkünste mit Mitgliedern der serbischen 
Regentschaft haben ihn überzeugt, daß dieselben 
die Vortheile eines guten Verhältnisses zu 
Oesterreich-Ungarn einsehen, obm aber dieser 
besseren Einsicht entsprechende Folge geben zu 
können. Immerhin fei eine Besserung in dieser 
Hinsicht festzustellen. 

Der Minister gab weiter? Aufklärungen 
über die HandtlSoertragSverhandlungen mit den 
anderen Staaten. 

Es wurde hierauf in die Svecialdebatte 
eingegangen und das Budget deS Ministeriums 
deS Aeußeren in allen Titeln arrgenvmmcn. 

Kundschau. 
[S l o v r n i s ch r s ] Die Marburger Nr 

girrnngssprihe ist. wie es scheint, ohne Crfolg 
dazu verwendet worden, den Srand zu löschen, 
der in den slovenische» Slätlern zn Nutz nnd 
Frommen der „slavischen Suche* geführt 
wird, den» die vom „Narod" angeregte Frage, 
den Austritt der „Klovenen" aus dem Club 
der Conservativen betreffend, ist noch lange 
nicht ausgetragrn. Z»> Augenblick ist es das 
Marbnrgcr indirekt subventionierte Slovenen-
blatt, welches im Vordergründe der erregten 
Besprechung steht, bekanntlich hatte es sich das-
selbe heransgenommrn. den armen „Narod-
tüchtig abzukanzeln. eine wohlfeile üomödie, 
mit der wahrscheinlich der Verwaltung des 
Dispositionsfonds eine Quittung geliefert worden 
ist. die indessen in Laibach keine erhebliche 
Wirkung erzielt hat. denn im angegriffenen 
„Slov. Nur." las man daraus ungefähr Fol-
gendes : „DaS deutschgeschriebene Organ der 
steirifchen Slovenen ließ gegen uns eine» Aus-
fatzschreiber von der Kette, der uns die Schimpf, 
wvrte „Laibacher Jungen" ins Gesicht schleu-
derte —, daß wir uns solche» Geschimpfe 
überhaupt uicht gefallen lassen, ist begreiflich, 
am allerwenigsten thun wir eS aber bei einem 
Organe der Qualität der „Süd. Post" - - - -
deren Schreibweise uns höchst perfide und 
schmutzig erscheint. I h r fei es gesagt, daß man 
unS mit persönlichen Angriffen durchaus nicht 
in« Bockshorn jagt — ob sie unS nun „Laibacher 
Jungen" — oder blos .Jungen' nennt. DaS 
kann un>> von dieser Seite nicht beleidigen. 
Eine perfide Verdrehung ist e« auch, wenn die 
„Süd. P." aufkreischt, daß die Actien der 
„National-Druckerei" auf hundert Gulden lauten 
— gerade die Marburger Herren müffen e« am 
besten wissen, daß man von jeder Actie 40 
Gulven abschreiben mußte . . . . So viel als 
Antwort auf die gewaltige Breitmäuligkeit des 
Marburg« Organe». Wenn wir in diesem 
Blatte noch auf thatsächliche Argumente stoßen 
sollten, so werde» wir darauf erwidern — wenn 
ihr jedoch unausgesetzt aus Nationale lo«geht, 
die das einzige Laster haben, für uns zeitweilig 
unbezahlt zu schreibe», so werden wir schweigen." 
I n rincm zweiten Aufsatz, welchen „Narod" aus 
Cil l i erhielt, heißt es u. X , daß das halb-
offiziöse Marburger Slatl gegen „Narod" einen 
offiziösen Ausfall gemacht habe; es wird ent-
schieden bestritten, daß alle steirischen Slovenen 
mit ihren Lokalblättern einverstanden seien oder 
sich gar mit Tendenz und Standpunkt eines 
iZlaltes A la „Sjid-p." einverstanden erklären. 
„Wir müsse», heißt es da. besonders betone», 
daß die „Cüd.-P.", da« Organ der slvvenisch-
steirischen Intelligenz gar nicht sein kann. Sie 
hat in den ersten Jahren ihre« Bestandes da« 
slovenische Recht mit Entschiedenheit vertrete», 
daS war namentlich damals der Fall, al« Herr 
EanonicuS, Dr. G r e g o r e c der Haupifchreiber 
des Blattes war. Nach dessen Abgang von 
Marburg fing die dortige Politik alsbald zu 
versäuern an. Das Räthsel war bald gelöst.° 
die „gewissen Artikel" kamen „von Oben" . . . 
Das Blatt kniet jetzt somit mit einem Knie vor der 
Regierung, mit dem anderen vor dem Vaterlands-
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losen „Römischen Katholiken'. Die „©. 
P . ' giebt in ihrer betreffenden Nummer auch be» 
kannl. daß der steirische „Slovenisch-politische 
Verein' ^etwa» gegen den „Narod^ vorkehren 
wird." Aus diese Entschließungen sind wir recht 
neugierig. Glauben denn die Marburger Politiker, 
im Vereine mit irgend einem gewesenen Eisen-
bah»-Jngenieur, eine Behörve über den .Narod" 
zu sein? Weiß Gott — wenn ihr in sarisäischer 
Weise schreibt, daß der Narod in Untersteier 
auch Unkrieden stiften will, so gebt acht, daß 
ihr euch mit euren dalketen Entschließungen 
nicht selber sängt, denn die steirische Intelligenz 
besteht. Gott sei» gedankt, nicht »ur aus Theo-
logie-Prosefforen und pensionierten Eisenbahnin-
genieuren. I n der Versammlung ve» „Slove-
Nischen Vereine»" wird sich hoffentlich ein 
Mensch einfinden, der den Muth habe» wird, 
di« Aspirationen und reaktionären Tendenzen 
von Regierung»- und Mahnikichen Knierutschern 
zurückzuweisen." Ärmer Micha! Nun bist v u 
ihnen auch nicht mehr der Rechte! von einigem 
Interesse dürste es auch sein, die Leute kennen 
zu lernen, welche die „Südst. Post" ihre her-
vorragenden Parteigenossen nennt. I n dieser 
Beziehung entnehmen wir dem ,,K!sv. vo r . " 
folgende Notiz: »Der hervorragende kärntnerische 
Parteigenosse', wie ihn die ,.S. P." zu nenne» 
beliebte, der Schreiber ihre» zweiten gegen un» 
gerichteten Artikel», ist un» sehr gut au» >ener 
Zeit bekannt, in welcher er noch in unserer Mitte 
weilt«! Wenn ihn di« .S . P . ' so gut kennen 
würde, wie wir ihn kennen, würde sie ihm 
schwerlich nennen, wie er cs nicht verdient. Hat 
der Mann doch selbst erst vor Kurzem geklagt, 
daß ihn jetzt niemand mehr sehen und kennen 
will, da» man ihm nach dem Tode jedoch ein 
großartige» Monument (!?) setzen werde, von 
dem er leider nicht» haben wird. 0 sancta »im-
plicitas! Eine? Eommentares bedarf da» nicht. 
— Soviel für heute, da wir nicht Lust 
haben, un» mit diesem „hervvrragenden Ratio-
nalen" weiter einzulassen. Der „Südst. Post" 
wünschen wir. diesen .hervorragenden Parteige-
nassen" (!) recht vom Herzen, denn sie sind in 
der That einer des anderen werth. Prosit!" 
Wenn wir nicht irren, ist dieser ..hervorragende 
Parteigeiiosie" — ein sicherer Herr HaderloPp. 
ein Mann, mit sonderbarer journalistischer Ver-
gaiigellheil, der nicht einmal in Laibacher slo-
vcniichen Arbeitskreise» eine Rollt zu spielen 
imstande war. 

s D e r H o h ?» w a r t c l n b ) hielt am 
Sonntag eine Sitzung ab, welche sehr bewegt 
war. Vorher fanden in den Un»erverbänd,n de« 
Club», der Südslaven. der Deutschclerikalen und 
de» Feudaladel», fepurcue Besprechungen statt. 
Sämmtliche Redner betonten, die Rede de» 
UnierrichlSminister» Baron G autsch deute 
daraus hin, daß eine weitere Schwenkung in 
der Haltung der Regierung nach link» bevorsteht, 
die Rede sei hinsichtlich ihrer Wirkung b e a b-
s i c h t i g » u n d berechnet gewesen. Anderer-
seit» wurde hervorgehoben, daß die nachträglichen 
Erklärungen Taaffe'» \inl> anderer Minister in 
Privatgesprächen. welche den Zweck der Be-
schwichtigung verfolgten, nur da» Eine bekunden, 
daß Gautsch schärfer gesprochen hatte, al» e» 
dem Grafen Taaffe mit Rücksicht aus die politisch« 
Lage gegenwärtig «rwünscht war. K a t h r e i n 
suchte die Bedeutung der Rede Gautsch' abzu-
schwächen. Man entgegnete ihm, daß, wenn 
auch Taaffe die Schwenkung de» Eabinet» nach 
link» und die Bildung einer neuen Majorität 
momentan zu verhindern suche, die Strömung 
stärker sein werde al» er, und daß er sich dann 
der Strömung anschließen werde. Die Club-
Fractivnen haben beschlossen, sich solidarisch zu 
erklären und die» in eintm Communiquv an-
zukünden. , 

sZ um E x p o s e de» G r a s e n K a l -
n o ck y.j I m Auslande beschäftiget man sich 
lebhaft mit den jüngsten Erklärungen de» 
Grafen K a l n v ck y. Bei der Familientaftl 
dt» i t a l i e n i s ch t n Host», an der alle 
Minister theilnahmeir, äußerte R u d i n i zum 
Könige gewendet, er wäre neugierig, zu wissen, 
wie jene ausländischen Zeitungen, welche ihm 
so starkes Mißtrauen bezeigten, jetzt, da Kal» 
nocki betreffs der Kronstädter Feste und seiner 

Macht-

Zusammenkunft mit GierS dieselben Ansicht«» 
geäußert, wie er, die Lage beurtheilen würden. 
„Sie werden" — antwortete der König — „um 
ihnen nicht Unrecht zu thun — auch Kalnoky 
taveln. Sir sind übrigens in guter Gesellschaft." 
— Di« „D^batS" erblicken in der Rede Kal-
noky'S eine Ausführung und Erläuterung der 
Thronrede de» K a i s e r » . Seine Darlegungen 
seien nicht beunruhigend, fouPevn von einem 
gemäßigten Optimismus, der sich durch die 
militärisch« Creditforderung erklärt. 

sS l a v i f ch e F e st l i ch k e i t e n.j Der 
jüngste slavische Wahlsieg in Jstrien hat die 
südöst'-rreichifchen Panflavifien in einen Zustand 
des Entzückens versetzt, den nur der ermessen 
kann, der den slavischen Fanatismus begreift, 
wie er mit zunehmender Eile um sich greift. 
Ansang» des nächsten Monats wird i» Wien 
zu Ehren der slavischen Sieger ein großgeplanter 
politischer Feftcommers stattfinden, zu dem auch 
vie slavischen Studenten aus Agram and Graz 
gebeten sei» werden. Aus der ruffischen Bot-
schast wird die begeisterte Stimmung gewiß 
warm empsnndene und verständnisinnige Theil-
nahme finden. Prosit. 

[D i t G o n o b i t z e r U m g e b u n g » -
B a u e r n u n d der Unter r i ch ts minister. ! 
Ans Gonobitz wird uns geichrieben, daß alldort 
am letzte» Sonntag, bald nach der Christenlehre, 
eine Versammlung de» „Slovenisch» katholisch-
politische» Vereine» in Gonobitz" stattfand. Nach-
dem man einige Bauern zustande gebracht hatte, 
hielt der Cillier clericale Pantheist eine kilo-
meterlange Rede, in der er wiederholt ..stecken" 
blieb. Als sein Redefluß d«» letzten Katarakt 
ohne sonstigen Unfall passiert hatte, wurden einige 
Bauern aus dem Schlummer gerüttelt, der sie 
sanft umsangen hatte, und die fromme Gesell-
schast »abm hieraus bis auf den letzten Mann 
eine Resolution an. in welcher Sr. Excellenz 
dem Herrn UnterrichtSminister anläßlich seines 
letzten Betragen» der Tadel der Gonobitzer Um-
gebungsbauer» ausdrücklich bekannt gemacht 
wird. Die goltesfürchtigen Leute erwarten mit 
erfreulicher Bestimmtheit, daß das Allgemein-
befinden Sr. Excellenz unter diesem schwere» 
Schlagesthr stark leiden werde. An der Unterhaltung 
nahm auch der windisch-politische Dr. Placht 
von Cilli thril. der seine Würden und Aemter 
auf» Höchste zu sruciifizieren bestrebt ist — sowie 
seine Annoncen anläßlich seiner GeschäftSeröffnung 
darthun. Einige Bauern haben später über seme 
AnSsührungen in den Wirtshäusern zu Gonobitz 
heftig gelacht. Hackerlott! Hackerlott! * 

[ Z u r V o lkSverhetzung in Kärnten. j 
Vor einigen Tagen begab sich eine modische 
Deputation, zu der man fünf kärntische Ge-
meindevorsteher g,preßt hatte, unter Führung 
dtS Abgeordneten M u r i nach Wien, »m drm 
Grasen Taaffe und den Ministern G a u t s c h . 
S c h ö n b o r n und F a l k e n h a y n die 
..Wünsche und Beschwerden" der Kärntner Slo-
venen vorzutragen. Die slavophilen Hetzer er-
warten sich von diesem Unternehmen großen Er-
solg. „Vorwärt». Fahne de» Slaventhum»!" 

Tagesneuigkeiten 
[ S e r e n a d e . ] Der Gesangverein „Lieder-

kranz" brachte seiner Fahnenmutter, der Frau 
Leopoldine R a k »s ch, am 14. d., al» am Vor-
abende ihre» NamenStageS eine sehr sinnige 
Ovation. 28 Sänger in der Zahl, brachten im Hause 
der Gefeierten den Sängergruß ..Grüß Gott", das 
„Heimatlied" und das „Liev für di« Deutschen 
in Oesterreich' in gelungener Weise zum Vor-
trage. Herr Gemeinderath Julius R a k u s ch 
dankte namens feiner Gaitin für die warm 
empfundene Ovation in herzlicher Weise. 

[ C i l l i e r E i s l a u f » V e r e i i i . J I n 
der am 3. ds. M . abgehaltenen Hauptver^amm-
lung deS Verein» wurden in den Ausschuß ge-
wählt die Herren: Professor K u r z , Obmann. 
Dr. Keppa, Obmaunstellvertreter, Adjunct Ste-
pischnegg. Schriftführer, Ingenieur Byloff, 
Cassier, Oberlieutenant Klepp, Eiswart, Com-
missär v. Underrain, Fahrwar». Der EiSlaus-
platz ist derselbe wie in den Vorjahren. ES 
gelangen nachstehende Karlen zur Ausgabe: 
I. Mitgliedskarten, und zwar 1. Familien-
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karte & 4 fC.. 2. Einzelnkarten » 2 fl. I I . sal-
so »karten a 2 fl. Für nach dem 15. December 
dieses Jahres gelöste Karten ist ein Mehrbe-
trag von je 50 kr. zu entrichten. Die Aus-
gäbe dieser Karten hat in freundlicher Weife 
die Papierhandlung Johann Rakufch über-
nommen. Außerdem werden aus dem EiSplatze 
selbst an der dort ausgestellten Cassa Tages-
karten i 10 kr. ausgegeben. Für die Studu-
renden an dem hiesigen k. k. StaatSgymnasium 
hat der Ausschuß den Preis der Ealsonkanen 
aus l fl.. der Tage»karien auf 5 kr. per Stück 
festgestellt. Die Benützbarkeit des Eisplatzes 
wird, wie in den Vorjahren, in der Papier-
Handlung Joh. Rakusch und im Cafv Mercuc 
ersichilich gemacht werden. 

[ S t a n d . ] Aus A r n o l d st e in in Kärnten 
berichte» man daß am l 2. d. der Markt der Gefahr 
ausgesetzt war. eine ähnliche Katastrophe, wie im 
Jahre 1884 zu erleiden, und daß cs »nr der dortigen 
Feuerwehr zu verdanken ist. wenn die Gefahr «cm 
Markte abgewendet wurde. Um 2 Uhr nachmittags 
entstand nämlich im Wirtschaftsgebäude von Johann 
Smolliner's Erben au« unbekannter Veranlassung 
ein Brand, welcher dasselbe sammt dem Wohnhause, 
einer dazu gehörigen Keusche, dann die Gebäude 
der Katharina Anderwald sammt den Fährnisse» 
und der ganzen Fechsung einäschert«. Nur der 
größten Anstrengung gelang es, die Weiterverbreitunz 
deS Feuers zu verhindern. 

[ Z u r L a n d t a g s w a h l i m Brück er 
B e z i r k e . ! I n L a n z e n w a n g siegten die kleri-
kalen bei der Wahlmännerwahl mit sechs Stimmen. 
Die Landgemeinde K i n d b e r g wähl» di« Herreu 
Gewerkt Anton F ü r s t , Gemeindeoorsteher Anton 
Huckl, Grundbesitzer Peter W i n k e l m a i e r und 
Grundbesitzer Erhard R i n n e r h o f e r zu Wahl-
männeen. Die drei Erstgenannten »erden für W a l z , 
der Letzte für Pirchegger stimmen. Die Gemeinde 
S t a n z wählte durchaus klerikale Wahlmänaer u. zw. 
die Grundbesitzer Peter Höbling, Jakob Dießauer, 
Peter Dießauer und Kaspar Hochortler, sowi de» 
Pfarrer I . Doktor. 

^G e r ma n e n b u n d. j Bei der BundeSlei-
tungs-Sitzung am November d. I . wurden die 
Armier auf die bei der Bunde» - Haupiverlammlunz 
Gewählien in folgender Weise vertheilt: Dr. Juliut 
S y l v e s t e r , RechtSanwalt in Salzburg, Obmann; 
Adolf S ta ine r . Kaufmann in Salzburg, l . Obmann-
Stellvertreter; Dr. Otto K i l ch e r, AdoocaturS-
Kandidat in Salzburg, 2. Obmann Stellvertreier; 
Dr. Josef S u t t e r , AdvocaturS-Candidat in Salzburg, 
l . Schriftführer ; Dr. Josef S ch o n k a. Arzt i» 
Salzburg, 2. Schriftführer; Dr. Alfred Bernard ia , 
Advocaturs-Eandidat in Salzburg, 3. Schriftführer; 
Dr. Max N e u m ü l l « r, AdvoeaturS-Kandidat i» 
Linz, l . Zahlmeister; Dr. B. Le i» geb, Advo-
caturS Kandidat in Salzburg. 2. Zahlmeister ; Karl 
Hübner , Kaufmann in Salzburg, :J. Zahlmeister. — 
Ausschuß Mitglieder: Dr. Karl B e u r l e . Recht»-
anwalt und LadtagSabgeordneter in Linz; Karl Gaz-
st a t t e r, Rentner in Salzburg; Dr. Norbert 
G a ß n e r, Rentner in Pillach ; Dr. Hermann 
M i t t e r e g g e r , RechtSanwalt in Klagenfurt; 
Julius S c h w a r z , Ingenieur in Wiener.Neustadt; 
Franz T h u r n e r , Beamter in Innsbruck. Ti« 
Bund«« Hauptversammlung wählte in den Aufsicht«-
rath die Herren: Josef F a b e r, Buchdruckerei-
besitzer in Krem« ; Anton K i e ß l i ch, Schrift-
ltiter in Prag ; Dr. Josef K r a i n z. RechtSanwalt 
in Klagenfurt; Dr. Gustav Ritter von P e ß l e r , ' 
RechtSanwalt in Echärding; Joses R u d e r e r , 
Kaufmann in Graz. I n da« Schiedsgericht die Herren: 
Karl LeSk, Hof-Buchhändler in Wien: Dr. Albert 
R. v. M ü h l w e r t h , RechtSanwalt ( in Kirchberz 
a. Wagram ; Karl N i e r h a u S, Gewerke in Mürz-
Zuschlag ; Rudolf S o m m e r , Beamter in Wie»; 
Dr. Hanu« W o l f r a m , Arzt in TraiSmauer. 

s P e r e i n SÜdm^rk .1 Die allgemeine Srar-
casse und Leihanstalt zu Linz in Oberösterreich du' 
dem Verein eine Unterstützung von 2t) fl. zugewa»«. 
ES ist die Errichtung einer Genossenschaft .Südmark" 
für Wein- und Obstverwerlung beschlossen und ei» 
aus den Herren L. v. Bernuth, ^Friedrich Hofmaa», 
Freiherr v. Pistor und Heinrich Waftian bestehend« 
Ausschuß mit der Durchführung der erforderliche» 
Vorarbeiten betraut worden. I m Laufe feiest* 
Winter« soll, von den zu diesem Zwecke vereinigter 
Ortsgruppen von Graz und Umgebung irgendeine 
Festlichkeit zugunsten der „Südmark veranstaltet 
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Buk:-.. Zur Vorkehrung des biefür Nöthigen ist 
« ilu«schuß tingtfefit worden. — Der vom Verein 
I r Deutschen in Nordmähren herausgegebene reich-
Wlige Kalender für 1892 ist durch die Verein«-
leitn.; der „Südmarf" um fr . zu beziehen. — 
I h Sutdbesitzer bei WeiterSfeld sucht zwei deutsche 
Mrehnerfamilikn für jwei Winzereien. — Ein 
Wjidrizer Mann mit guten Zeugnissen sucht eine 
Ulle al« Kanzleidiencr. Schreiber o. dgl. — Ein 
Mulein sucht eine Stellt in einer Schreibstube 
»bvrtoir l oder Beschäftigung al« Hau«näh«rin. Z u 
Wctenstein bei Ci l l i steht ein Anweien zum Ver-
Rrij- Bei Pidem im Bezirke Rann sind mehrere 
Ixihiic Anwesen zu verkaufen; auch in den G«-
kricn von S t . Egidt, Spielfeld und Marburg stehen 
«l»!'ei, zum Kauf. Nähere Auskünfte werden in 
« t VereinSkanzlei ertheilt. — Jene Teutschen, die 
l i j in Untersteier ankaufen wollen, mögen auf die 
Ipu-mtcn Besitzungen bedachtnehmen. da die Gefahr 
Midi, daß sie den Slovenen i i die .Hände fallen. 

sEi n « V o l k s v e r s a m m l u n g ü b e r 
It«^ P r «ß g «f e tz.s Vor einigen Tagen sand in 
kt Punligamer Bierballe in Graz eine etwa von 

|}M Personen besuchte Volksversammlung statt, in 
iBädx'r Herr M i t t e l m a i e r präsidierte. Al« 
Mtrerent fungierte Herr E h r l i c h , welcher die poli-
Irchc Situation besprach. Zum Preßgesetze übergehend, 
ittpichnete Redner den ^ 2:» al« geeignet, durch 
i^iche Auslegung auf mißliebige Parteien ange-
reu« zu werden. Da in der Versammlung eine 
PW Unruhe entstand, forderte der Regierung«»«-
Wer, Herr D r . 0 . Müller den Vorsitzenden auf, 
tt Ordnung wieder herzustellen, und drohte mit 
»l ZluiZösung. Herr Ehrlich führte Beschwerde wegen 
kt Richtgestattung de« Verschleißes der Arbeiter-
Bitter, polemisierte gegen das Colportieren der 
Schundromane und erklärte, daß der Dr . F o r -
t i s t r'sche P r e ß a n t r a g n a c h b e k a n n t e m 
Duster i m P r e ß a u « s c h u i s e w e r d e 
t - z r a b e n w e r d e n . Er forderte die Aufhebung 
XI S 23, der überhaupt nicht gehandhabt werden 
5IMC, und verlangte die freie Eolportage. Herr 
Z c h i n b e r g e r nannte den § 2.! einen Hemm-
'hui jeder Agitation. Herr F r i s c h e n f c h l a g e r 
tmertte, daß der $ 23 nur geschaffen sei, um die 
ltteiier nicht poliiisch reif werden »u lassen, die 
j-ter-len nannte er Jesuite^ im Bürgenock. Die 
hmen V a n « , S c h a u e r , V e i g e l und A u g-
meier verlangten die Aufhebung de« § 23. 
Schließlich wurde, wie wir bereit« mitgetheilt haben, 
10m Referenten der bekannte Dr . Aoler'sche R«so-
lulwasentwurf tn der Wiener „Arbeiterzeitung" 
kläglich Freigabe der Colportage verlesen. Die Ver-
sunmellen erklärten sich mit der Resolution einverstanden. 

lD e u t s ch e r S ch u l v e r e i n.s I n der. 
Li;>nig vom III. November wird beiden Ortsgruppen 
in Abbin. Leipa für eine Sammlung anläßlich de« 
LnSgruppentage« der Ortsgruppe M.-Kromau für 

Ertrigni« einer Körnerfeier und Herrn F. P i l z 
a Gra«litz für eingesandte Spielgelder der Dank 
»utgeiprochen, sowie die Mittheilungen über ein dem 
vtttine jugesallene« Legat nach Herrn Friedrich 
X t g e n S d o r f f in Trieft per fl. l lKiO und die 
a Lultenberg erfolgte Konstituierung der Männe»-
und Fraucu-OrtSgruppe zur Kenntnis genommen. 
M Unterstützung armer Kinder in NemauS, Kolle-
'chewitz und Schekarschen (S t . Barbara) werden 
entsprechende Beträge venvendet, für die Schule in 
V»al-w Turngeräthe angeschafft und die Zinsen für 
bat Darlehen auf das Schulhau« in Poulowitz 
tiwilllgt. Feiner wird die Drucklegung de« Weih-
u-chtS'Aufrufe« der Wiener Frauen-Ortsgruppe sowie 
d.i Herstellung de» Wandkalender« pro 1892 
teichlofsen und die Auszahlung der restlichen Bau-
subvenlion fük Vilpian genehmigt. . 

s I n d e n M ü h l g a n g ge st ü r z t . s 
lie»stag um 7 'U Uhr abends stürzte vom Hose 
der Dreihackenkaserne in Graz der Rekrut P osch a p 
des Z.Corpsartillerie-Regiments in den Mühlbach. 
!rotzl>em er bald daraus beim Rechen der 
Gomugermühle von Müllerburschcn au» dem 
Äasier gezogen wurde, blieben die angestellten 
Wiederbelebungsversuche erfolglos. Ob Poschap 
ju'ällig in den Mühlbach gefallen ist. oder sich 
in elvstmördecischer Absicht in denselben gestürzt 
hat. ist bisher nicht festgestellt. Der Leichnam 
wurde in die Todtenkammer de« Garnison»-
Lpitale» übertragen. 

i Z u m F a l l i m e n t e F r i e d l ä n d e r 
S o m m t r f e l b.] Graf G r i e b e n o w zählte 

„Deutsch« Pacht" 

wie die .G rz . Tgpst. ' melde», bi» wenige Stun-
den vor der Catastrophe zu den Gläubigern; 
er hatte ein Guthaben von 180.000 Mark zu 
fordern und drängte schon längere Zeit um 
AuSfolgung. A m Tage de» Zusammenbruchs 
war Graf Griebenow wieder im Geschäft»-
loca l ; diesen Termin hatte er al» Ult imatum 
gestellt, und er hatte daS Glück, die Summe 
wiederzuerhalten, freilich nicht in denselben 
Effecten, die er der F i rma übergeben hatte. 
Auch einer Witwe, die fchon vor drei Wochen 
gewarnt wordeu war. gelang es noch rechtzeitig, 
ihr Capital in der Höhe von 150.000 Mark in 
Sicherheit zu bringen. A n dem Vormittage 
deS kritischen TageS. um I I Uhr etwa, erfchien 
im Geschäftslocal eine Witwe aus der Provinz 
mit Effecten im Werthe von 40.000 Mark , um 
diefe zu versilbern. Sie erzählte, daß sie mit 
ihrem Bruder ein Geschäft etablieren wolle, da-
zu baares Geld brauche. Der F rau wurden 
die Effecten abgenommen, ihr selbst bedeutet, 
daß augenblicklich so viel Geld nicht im Ge-
schäft sei. man müsse erst in die Reichsbank 
schicken, um den Betrap zu erheben; sie möge 
indessen in ein Restaurant gehen und in einer 
Stunde wiederkommen. Die F rau meinte in-
dessen, sie wolle lieber im GefchäftSlocal warten, 
und thatsächlich wartete die F rau bi» zum Ein-
tr i t t der Catastrophe. M i t ben 40.000 Mark 
war ein Cafsenbote weggegangen, wohin — das 
ist nicht mehr bekannt geworden. A l s nun der 
Harrenden klar wurde, was vorgegangen, de-
mächtigte sich ihrer eine solche Verzweiflung, 
daß ärztliche Hil fe geholt werden mußte. Der 
bekannte Cellist H. Grünfeld verliert durch den 
ConcurS fein ganze» Vermögen. 

s A u S F u r c h t v o r d e m E r b l i n d e n . ) 
Der 56jährigeUniondienstmann Nikolaus W e ix l e r 
aus Graden-Pieber hat in seinem am Lendplatze 
N r . 32 geniietdeten Kämmerlein seinem Lebe» 
durch Erhenken an der Thüre ein Ende gemacht. 
Derselbe war nach Aussage feiner Quart ier-
geberin schon durch einige Tage trübsinnig und 
motivierte seinen Trübsinn mit seiner Angst vor 
einem eveniuelle» Erblinde», das durch sein 
chronisches Augenleiden bedingt wäre. Nachdem 
der Tod durch den Arzt Herrn D r . S t e i n e r 
constatiert w a r , wurde der Leichnam in die 
Todtenkammer des städtischen Krankenhanse» 
Übertragen. 

Herichtssaal. 
Werichtigungsktagen gegen die 

..Deutsche Wachi". 
I n der Nr. 88 unsere« Blatte«'vom 1. Nov. 

d. I . war ein Artikel unter dem Ti te l : „DaS Ende 
einer Provokation" enthalten, in welchen über eine 
gegen die Herren Dr . Josef W r e c k o , D r . Job. 
D e c k » , Andrea« D o m i n k u f ch, Franz Lonear , 
Josef G e o r g . Mi lan H o c e v a r, Dr . T r e o 
vor dem Bezirksgerichte in Cil l i durchgeführte 
Strafverhandlung berichtet wurde, in dessen Schluß-
sähen das Verhalten der Angeklagten einer «bfäl-
ligen Kritik unterzogen worden war. 

Dr. D e i t c, Dr . fB r t ( f o und L o n c a r 
sandten der Redaction Berichtigungen zu. deren Auf-
nahm« jedoch verwrigerl wurde. Infolge dessen 
strengten die Genannten gegen den verantwortlichen 
Redacteur der „Deutschen Wacht", Herrn Moriz 
D u f t s ch m i d, die Berichtigungsklage an. 

Zuerst verhandelte über die Klage de« Dr . 
D e c k o, Herr Gerichtsau«cultant Dr . T o p l a k 

' am 13. d. beim k. k. Bezirk«gerichte. Der Privat-
kläger ivar durch den Doctoranden Ar ton B r u-
m e n vertreten 

Der Geklagte beantragte die Vertagung der 
Verhandlung zum Zwecke der Bestellung eine« anderen 
Verhandlung»richter». d» Herr D r . T o p l a ck in 
dem beanständeten SchlußpassuS mit den Berichts-
gungSwerbern in Verbindung gebracht erscheint und 
hiedurch seine volle Unbefangenheit al« Richter tangiert 
werden könne. 

Ferner führte der Geklagte al« Vertagung«-
gründ an, daß die Zustellung der Vorladung in 
einer zu kurzen Zeit »or der Verhandlung erfolgt 
fei um die nöthigen Beweismittel beifchaffen zu 
können; endlich erhob derselbe dagegen Protest, daß 
der Vertreter der Privattlage seine Ausführungen 
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in s l o » e n i f c h e r S p r a c h e , also in einer für 
den Geklagten ganz unverständlichen Weife machte. 
Der Richter wies die Veriagung«anträge ab und 
verurtheilte den Geklagten zu einer Geldstrafe von 
>0 fl. und Kostenersatz, sowie zur Aufnahme der 
Berichtigung. 

Der Verurtheilte meldete die B e r u f u n g 
g e g e n S c h u l d u n d S t r a f e an. 

Am 16. d, fand die Verhandlung über dte 
Klagen de«Dr. W r e ö k o und L o n e a r vor dem 
GerichtSadjuncten Herrn Dr . G e l i n g « b e i m 
statt. Auch diesmal vertrat Docivrand B r u m e n 
die Klage, der verantwortliche Redacteur der .Deut-
schen Wacht", Herr Moriz D u f t f ch m i d führte 
seine Vertheidigung persönlich. Derselbe betonte, daß 
die beanständeten Stellen auf Wahrheit beruhen, 
für welche er einstehe. E» sei Thalsach«. daß bei 
der damaligen Verhandlung von den Angeklagten 
flovenisch gesprochen wurde, daß dieselben, al« sich 
der Richter zur Urthei1«schöpfung zurückzog, erregt 
conversierten, und daß sie Cigarren und Cigaretten 
rauchten. Der Vertreter der Privatklage verstieg sich 
bei seinen Einwendungen, d i e er sich d i e « m a l 
d e u t s c h z u machen h e r a b l i e ß , »u der 
Behauptung, daß da» Rauchen für Manchen zur 
Gesundheit nothwendig sei, wie z. B. für Jemanden 
der spricht, ein Gla« Wasser. Der Ankläger bean-
tragte die Verurtheilung de« Redacteur«. Der Richter 
erkannte den Angeklagten jedoch sowohl in subjec-
tiver al« in objectiver Richtung al« n i ch«-
s c h u l d i g . Herr Moriz D u f t s c h m i d w u r d e 
f r e i g e s p r o c h e n , die Kläger haben die Kosten 
de« Gerichtsverfahrens zu tragen. 

£itt gedungener Meuchelmörder. 
Dieser an aufregenden .Episoden reiche 

Proceß endete am 13. d. abends mit der Frei-
iprechu»« de» Angeklagten T o u f a r . Die 
V o l k s r i c h t e r v e r n e i n t e n d i e S c h u l d -
f r a g e m i t 8 g e g e n 4 S t i m m e n . Der 
Roman, welchen F u k a t s c h in gewissenloser 
Weise über die Bestellung des Mörders seiner 
Schwester in die Welt gesetzt bat, bleibt nun 
einfach — nur Roman, und e» ist wahrscheinlich, 
daß das M o t i v aus welchen derselbe entsprungen 
ist, Feigheit genannt werden muß. Der Strick 
hieng ihm eben schon zu nahe, er wollte seine 
LebenSsrist um jeden Preis verlängern. Die 
Criminalchrouik weist genug Fälle auf, daß 
Meuscken. die mit kaltem Herzen da» Leben eine» 
Anderen vernichteten, wenn es I h n e n selbst an 
den Kragen g>eng. sich als die erbärmlichsten 
Feiglinge zeigten. 

I m Verlaufe des BeweiSverfahrens hatte 
sich der Vertheidiger deS Angeklagten redlich 
bemüht. Entlastungsmomente für seinen Clienten 
inS Treffen z>» führen. W i r lassen hier den 
Bericht über die letzten Momente dieser inter-
essanten Verhandlung folgen. 

Am vorletzten VerhandlungStage nahm der 
Vertheidiger Dr . F e n i ch e l bei Beginn der Sitzung 
das Wort, zu folgender Mittheilung : „A ls ich gestern 
den Verhandlung«faal verließ, würd« mir eine M i t -
theilung gemacht, di« ich für so wichtig halt«, daß 
ich sie heut« zur Kenntni« de» Gerichtshöfe« und 
der Herren Geschwornen bringen zu müssen glaub«. 

'Nach dieser Mittheilung soll sich di« gestern v«r-
nommene Zeugin Fanny Z i k a gegenüber zwei 
hochachtbaren Znaimer Bürgern, dem Hau«b«sitzer 
Franz H o l z m a n n und dem Schulleiter K o s ch-
w a l e tz, geäußert haben, daß st« die Ueberzeugung 

' habe, man hab« ihr in d«r Nacht vom 6. aus d«n 
7. Apri l «twa« eingegeben, weil sie damals s» fest 
geschlafen habe, daß sie aufgerüttelt werden mußte, 
ganz gegen ihre Art, «inen sehr leisen Schlaf zu 
haben. Sie bracht« dir» mit einem in der ganzen 
Stadt circulierendrn Grrücht in Verbindung, wonach 
«in« HauSgenossin bei Fukatsch im engsten Zusammen-
hange mit der Ermordung der Witwe Schmidt 
stehen soll. Da mir die Klarheit hierüber von der 
größten Wichtigkeit scheint, beantrage ich die Einver-
vernabme dieser beiden Herren." Der Gerichtshof 
gab diesem Antrage statt. 

Die genannt«» beiden Zeugen bestätigen di« 
vom Bertheidiger gemachte Mittheilung, auch die 
Zeugin Z i k a behauptet »or dem Gerichtshof«, in 
jener Nacht ein Schlafmittel «rhaltrn zu habe«. 

P r ä s . szu Toufar): Wa« haben Ci« auf di« 
Aussagt der Zeugen anzugeben? 
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A u g . : Die alte Frau Fukatsch muß mit dem 
Karl einverstanden sein l (Bewegung.) P r ä s . : Da» 
wissen Sie nicht, daher dürfen Sie e« auch nicht 
sagen. So etwa« kann man sich denken, aber laut 
sagen darf man e« ohne Beweise nicht! 

AIS der Letzte in der Reihe der Zeugen, gelangt 
der Bruder be« Angeklagte«, der Fragner Johann 
Toufar, zur Einvernahme. Der Zeuge wird, da er 
sich der RechlSwohllhat entschlägt, in Eid genommen. 
Seine Aussage bietet nicht« de« Neuen, sie stimmt 
mit der der Mutter Toufar'» überein. 

Der Angeklagte hat der Au«s,ge seine« Bruder» 
nicht« hinzuzufügen. Er betont es nur in seiner nach 
passenden Worien ringenden unbehilflichen Redeweise, 
d^ß man die Zeugt» über die geringfügigsten Um-
stände, dit erst durch die Anklage Fukatsch' Bedeu-
tung gewonnen, vernehme und verlange, da« sie sich 
dzran erinnern sollten. Wie habe sein Bruder wissen 
können, daß e« einst von Wichtigkeit sein werdc. ob 
er in der sonntägigen Nacht den Schlafzenossen im 
Bt l t t gefühlt habt? D«m Angeklagte» werde nichts 
geglaubt, nur den Zeugen, und diese seien ja auch 
nur vergeßliche Menschen. 

Der Angeklagte bricht in Thränen au«, der 
Präsident tröstete ih» mit den Worten, daß die 
Geschwornen nach ihrem Gewissen urtheilen und 
S»u ld und Unschuld schon von einander zu scheiden 
wissen würden. Man glaube auch dem Angeklagten, 
wenn er nur Glaubhafte« vorbringt. 

Auf Veranlassung de« Staat«anwalte« wird 
Karl Fukatsch nochmal« in den Saal geführt. Die 
Mutter dt« Schwestermörder« hatte nämlich zu Pro» 
tocoll gtgeben, daß sie Montag die Zeugnisse Toufar'« 
in Empfang genommen, wogegen bekanntlich Fukatsch 
angiebt, daß dit« schon Sonntag geschehen sei. Er 
beantwortet die Frage dt« StaatSanwalte« auch in 
diesem Sinne, -r- P r ä s . (zu Fukatsch): Ich frage 
Sie nochmals eindringlich, ob Sie dit Wahrheit 
gesagt haben ? - F u k a t s c h : Ja, die reine 
Wahrheit. — P r ä s . . Nun, Toufar? — A n g. : 
ES ist nicht wahr. Da« ist geradeso, wie wenn ich 
auf eine Bank haue; biS sie zusammenbricht, wird 
sie denselben Ton von sich geben. So i« auch d«r ! 
So lange er einen lauten Ton äußern kann, wird 
er dasselbe sag«. 

Nach Schluß de« Beweisverfahren« und der 
hierauf erfolgten Fragestellung an die Geschwornen, 
fanden die Plaidoyer« statt, in welchen der Staat«-
anwalt für die Schuld, der Vertheidiger für di: 
F r e i s p r e c h u n g T o u f a r « e i n t r e t e n. 

Der Vertheidiger erörterte nach einer Polemik 
mit dem StaatSanwalte die Frage, wer von den 
beiden Männern, Toufar oder Fukatsch, mehr Glauben 
verdiene. Fukatsch sei der niedrigste, erbärmlichste 
Mensch, den jemal« diese Stadt in ihren Mauern 
gesehen, keine Seite in diesem Leben lasse sich finden, 
welch« sympathisch berühren würde, nicht» sei an 
ihm ganz, Alle« sei kläglich klein, nur «ine Eigen-
schast besitz« er voll und unverkleinert: die Feigheit. 
An ihm sei alle» Betrug und Lüge, wa« er denke 
sei Falschheit, wa« er treibe, Schwindel. Er sei und 
bleibe der Mörder seiner Schwester, der sich mit 
ihrem Blute au« niediriger Habsucht besudelt hab«. 
Und al« «r hörte, daß er seine Schuld auf dem 
Blutgerüst« zu sühnen habe, da zitterte der Feigling 
vor der Strafe, da wollte er sein verwirrte« Leben 
retten und nannte rinen andern — Mörder. Toufar 
sei nichts als brutal geschildert worden, er sei un-
behelfen und linkisch, er ringe sich jede« Wort ab 
und sein Verstand vermöge sich nicht mit dem de« 
Fukatsch zu messen, allein er besitze auch darum 
nicht dessen Raffinement, dessen Verschlagenheit — 
und doch soll er e« gewesen sein, der den Mordplan 
»»«geführt? 

Der Vertheidiger suchte nun Satz für Satz die 
schwere Anklage zu entkräften, indem er darauf 
hinwies, daß sie unglaubliche Widersprüche in sich 
berge. Da« erste Motiv für das Geständnis Fukatsch'« 
sei die Furcht vor dem Tode gewesen, über den 
Beiveggrund der Nennung de« Namen« Toufar er-
zählen auch Gerüchte in dieser Stadt. „ES mag ja 
sein," sagte der Vertheidiger, „d a ß d i e s e « P r o -
c e s s e « l e t z t e « R ä t h s e l n o c h n i c h t 
g e l ö s t , daß hier ein Geheimnis noch nicht ent-
schleiert sei, daß noch der Tag kommen werde, an 
dem die Welt vor einer n e u e n U e b e r r a s c h u n g 
stehen werde." 

Die Birathung der Geschwornen dauerte fünf 
Viertelstunden, woraus der Obmann K a m m e r « 

„Deutsch- Wacht-

mayer, da« eingangs bereit« mitgetheilte Verdi« 
verkündete. 

Der G«icht«hof sprach hierauf den Angeklagten 
f r e i . Da« in dem zum Erdrücken vollem Saale 
anwesende Publikum brach bei der Verkündung 
de« Urtheile» in laute Bravorufe au«. T o u f a r 
verneigte sich vor den Geschwornen und dem Gericht«-
Hofe und zu seinem Vertheidiger gewendet, preßte er 
da« eine Wor t : „Danke" mit zitternder Stimme 
heraus. Toufar wurde sodann in Freiheit gesetzt, 
worauf er sich gefolgt von Anverwandten und Freunden 
zu seinen Eltern begab. Der Procrß bild« heute 
noch in Znaim den allgemeinen Gesprächsstoff. 

W c u t e r . 

D i e H a u b e n l e r c h e . Schauspiel in vier 
Acten von Ernst v. W i l d e n b r u c h . 

Seitdem Sudermann sein große«, meisterhafte«, 
realistische« Sittengemälde „Die Ehre' mit so bei-
spiellosem Erfolge auf die Bühne gebracht hat, 
scheint e« den Bühnendichtern ein dankbarer und 
willkommen« Stoss zu sein, den klaffenden Riß und 
tiefen Gegensatz zwischen den besitzenden Klassen uud 
den Arbeitern, den Enterbten der Gesellschaft, dra-
matisch zu behandeln. Auch die „Haubenlerche" 
Wildenbruch'S veranschaulicht die gewaltigen socialen 
Contraste, welche die moderne Gesellschaft unheilvoll 
spalten und mit Gährung erfüllen. 

Zweifellos hat W i l d e n b r u c h , der patrio« 
tische Barde manchen deutschen Vaterlandsliebe«, mit 
diesem seinem Stücke, da« gestern auf unserer Bühne 
seine Premiere feierte, einen entscheidenden Schritt 
auf dem Gebiete de« deutschen Sittendrama'S gewagt, 
und ebenso zweifellos gehören die e r s t e n z w e i 
Acte zu dem B e s t e n , wa« die moderne Bühnen» 
dichtvng überhaupt jemals hervorgebracht hat. Die 
„ H a u b e n l e r c h e " ist ein hübsche«, srvhsinnige«, 
tugcndiame« Fabriksmädchen, welche« die Liebe ihre« 
Fabriksherrn und BrotgeberS errungen hat. Dieser, 
von seinen Arbeitern „Herr A u j u st" genannt, ist 
ein Soeialreformer mit dem Herzen. Er liebt seine 
Arbeiter und wünscht, daß diese ihre Arbeit lieben 
lernen, setzt sein ganze« Wollen und Können daran, 
ihr Loo« zu vermenschlichen und zu verbessern, und 
erhofft die Lösung der socialen Frage vornehmlich j 
darin, in de» Arbeitern die Menschen zu sehen, die 
unsere« gleichen sind, sie menschlich an un« heran-
zuziehen. 

Natürlich wil l er C e n t , die „Haubenlerche" 
ehelichen. Sein Stiefbruder H e r m a n n jedoch, der 
gelungene Typu« »ine« frivole» Genußmenschen, 
liebelt mit Lenen, h»!t seinen Bruder für einen 
Narren, Phantasten und GerechtigkeitSfanatiker und 
ist der Meinung, daß Mädchen wie Lene, gar nicht« 
andere« verlangen, al« v e r f ü h r t zu »erden. 

Die .Lerche" selbst hat ihr Herz einem braven 
Arbeiter, dem ersten Büttgesellen in der Fabrik, 
geschenkt. Der Repräsentant de« g r u n d s ä t z l i c h 
verbitterten und unzufriedenen Prol-Iarier« ist ihr 
Onkel, der Lumpensactor S c h m a l e b a c h , der sich 
ärgert, wenn seine ArbeilSgenossen vergnügt sind und 
den guten „Herrn Aujust" deswegen nicht leiden 
kann, weil dieser G e l d hat. DaS sind alle« meist«, 
haft geformte Typen au« der modernen Wirklichkeit, 
leben«volle Gestalten der wirklichen Gegenwart. 
L e n e giebt dem »Herrn Aujust" nach leidvollem 
Scelcnkampfe ihr Jawort, weil Mutter und Onkel 
von dessen Gelde bezaubert lind. Aujust selbst weiß 
nicht« von d « Neigung LencS zu dem Arbeiter 
I h l e f e l d. 

M i t Spannung erwarten wir nun, in welchem 
Grade e« Aujust gelingen wird, die arme L t n e 
und ihre Familie zu beglücken und zu sich herauf« 
zuziehen; wie d « leichtfertige Herman sich dazu ver-
halten wird u. s. w. Wenn Lene al« Aujust'« 
Braut sich bedrückt fühlt, weil sie ihn nicht versteht, 
ihn den „erhabenen" M^un in seinem Gedanken-
fluge nicht erfaßt, so finden wir die« völlig natürlich 
und der Dichter steht damit noch auf dem Boden 
der ausgestellten These. Sowie aber Lene sich 
g e n e i g t zeigt, sich von Hermann verführen zu 
lassen, nur um von Aujust wieder l o S z u k o m in en, 
so verliert der Dichter seine große Spur, denn eS 
handelt sich weiterhin um nichts, als um weibliche 
C h a r a k t e r l o s i g k e i t und männliche N i c h t « 
n u tz i g k e i t. Ob Lene bei der übrigen« höchst 
realistisch gehaltenen LerführungSattaque im l e tz t en 
A u g e n b l i c k e sich sträubt, ob Aujust im 
rechten Augenblicke dazwischenkommt »der nicht -
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ob Lene Herman « Geliebte oder die Frau de« fa 
Jhlefeld wird, da« kann un« sehr gleichgiliig i 
da wir etwaS andere« erwarteten, al« die ttl 
V e r f ü h r u n g s a f f a i r e eine« naive» 5> 
chen«. Hier scheint den Dichter die Kraft v n « 
zu haben, und da« Stück wird unklar und !<t« 
kend, weil e« besser al« T r a u e r s p i e l ju M 
den war. Dennoch ist die „Haubenlerche" der 4 
wahre Aittang eines wirklichen Sittendram»« > 
ein leuchtende« Denkmal der großartigen real iW 
GestaltungSk.ast deS Dichter», der noch verheiß 
voll auk dies« B 'hn weiterschreiten dürfte. 

I n den Werken de« alten ClassiciSmut! 
im Allgemeinen ein „ Z u g nach o b e n , eitiül 
erstreben. daS un« auch die Perle au« der L 
hebt". Der Dichter de« Realistischen hat jed»<tl 
Recht, au« dem Leben sein Spiegelbild z«ra 
schaffen, obwohl gewisse Natürlichkeiten, z. ?. I 
wiederholte Ausspucken de« Schmalebach, mindch 
sehr überflüssig und geschmacklos ericheinen 

Da« Stück selbst baue, bei d « gestrigen > 
sührung unter der Regie deS Herr» N e u b c i r 
sorgfältige Jnscenierung und Vorbereitung «fall 

Für die etwa« lange Pause zwischen I 
dritten und vierten Acte wurde man enlschA 
durch die herrliche, geschmackvolle und stylgeoj 
Ausstattung deS GarconzimmerS, welche« seine «Ml 
Einrichtung der unerschöpfliche» Mumficenz und % 
sorge deS idealen Freundes der deutschen 34 
bühne in Cil l i , Herrn J»kef R a k u s c h t«di 

Unter den Darstellern war Herr W i e 11 
al« der Idealist Langenthal völlig am Platze. I 
«wa« mehr PathoS hätten einzelne Stellen 
Stückes, da« doch gewissermaßen ein sociale« Te«l> 
werk ist, verlangt, wo c« sich um die Zukunft 
socialen Idee handelt. Diese Kraft und GlanM 
waren mit aller Wucht einer großen Ueberzeiq 
und prophetischer Begeisterung wiederzugeben, l 
Außerachtlassen diese« Umstand«« bat denn auch 
ewigen durch den Dichter markierten Abgänge» 
Darsteller, der sich sonst auch für die Rolle 
D r . Stockmann im I b s e n « V o l k s f e i n d , 
hoffentlich hirr ausgeführt >verd«n wird, ernpfii 
um den sonst reichlich verdienten Beifall geb» 

Al« Hermann Langenthal zeichnete Herr 3 t 
b o d a einen abgebrühten, frühreifen, Mafia 
schnoddrigen Berliner Jüngling, abgesehen von ci 
Lapsus ( a u « gewachsener Mensch, statt erwachs, 
Mensch) mit großer Gewandtheit und Sicherheil 

Die „Haubenlerche" wurde von Fr l . S t « 
m a n n ziemlich matt und bohl wiedergegebe», 
Un,stand, den wir auf da« Conto ihrer Unpäßlii 
fetzen. Originell und tadellos, mit realistischer 8 
gestaltete Herr N e u b e r den Lumpensactor, 
eben>o die stille, gelähmte Wttwe. durch ! 

M a u g s c h , die edle zurückhaltende Julie durch 
F r o l d a und Paul Jlefeld durch Herrn S p r 
zur vollsten Zufriedenheit charakterisiert wurde». 

G ü n z el 
» » 

* 

F r e i t a g , den 26. d. ,.D e r sei 
' T o u p i n e l " . Schwank in 3 Acten von Alexi 
Bisson. 

ÖaUSr iÖcn | i o lT t 
ant jj-mlKKi — o«(. loticn urB (lUOoetlt von»- alt jvllwi 

«. t>«n eder, (St. », ». « 
angeben*. Brief« l«fte» 10 st. Horte. 

— f M r e t » w J s i 
als Heilqnelle seit Hunderten von Julireo d» 
wülirt in allen Krankheiten der A t l i m t i n * « 
nrnl T e r d m i u n i i i i o r t a n e , bei üieM 
Mayvn- und Blase nkatarrh , Vorzüglich l'fli 

Kinder, Iieeunvalesc«n'» n und während ila 
Gravidität. 45-41 

Bestes diätetisches n. Ersriscimms-Gsttiit 
Heinrich Mattoni, Karlsbad und Wien. 
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hiut^errclit ttu < luiu'M-' her Bhabarber, 
Franirnla-Binde und frischen Pomeranzen-
Schalen vorn A pn t l i r l i r r l ' H ' C O l . l 
i n l . n l b w r h berxestellt, ist-ei» milde» 
»„>! lugleich wirinauierf d i e F i i n r 
l l o n r n d. Ver datuiuiK«ori tHi i r 
r p c r l n d r » l l i l l r l . n r l r h r » <lrn 
n * K r n « t i i r k l u n d x u c l r l r h 
d l r l i r l l i m r i i r n i i i i i f o r d e r t . — 
Dieselbe wird Y«m ihrem Erieiyr in 
Ki'tc)i*n zu IX und mehr Fl abebben ver-
rchickl. Ein Kistcken xu 12 Flfiaebchen 
kostet d. I '3(i, m SS bildet in Kir. 
l'y-tcolll Und k»strC II. 5*2®. Da, l'ost-
jiurto, trügt Jfr Bfitell'flJf. Zu 15 k r . 
da* Fläachchcu wird wiedervcrktust in 
diu A p u t l i r la t -n Kupferschmied iu 
Cilli. B-iiiculuri und Ki.nig in Marburg, 
Behrbalk ;n Peifau, Kk liier, TrnlorrJ'. 
Xedvcd und Kr..uzc in (»rat. 'iftO-äö 

< 
Solide Agenten u. Platzvertreter i 
•crdtii iu jedi I» Orte- gegen hohe Provision aul-
Htuliitn- Hei guter Verwendung tiXen Gehalt, 
lit" Stelle kann j-der al- Neb. nbeiichültigoug 
V'ilj'i'lt'n. Off.it- f f . . S ' r / i i n i n i f i 7 . 
B O N . Wioterhollcrplatx Nr. lö. 1' 'S5 — 5 | 

| a>^* D a s beste Mittel 

Der Verdau ungs-Wein 
(Vinnm digestivutn Breyme&scr) 

las der furstb. Hofapotheke zu Bruxon 
von Kr. Ph. c. Breymesser 

ist da« beste and aioherato Mittel, jede 
Art von Verdauungsstörung, Veratop-

f a n g etc. in küm>hr Zeit zu heilen. 
Preis einer grossen Flasche 1 fl. u. 2 st. 50 kr. 

sammt Gebrauchs-Anweisung. 
Zu haben in GBAZ bei den Herren Apoth. 
I. Elchler, Leonlmrdstr. 6, i . Purgleitner. 
Hir>chapoth. In Cilli bei Hrn. Kupferschiwid. 

für Magenleidende 

% B U C H E N B R E N N H O L Z S 
>:< 
© 
• S 

A d a l b e r t & A l o i s A V a l l a n d , 
H o l z g e s c h & f t . 

O I I j I J I . I t i n u M t i ' H S N e 

l: 
ms-, A 

' 1 — — Ä 

Schöne Bauplätze 
im Stadtrayon Cilli 

sind nnter günstigen Zahlungsbedingungen zu verkaufen. — Auskunft und 
Berkaufsabschluß durch Herrn Baumeister H ig er s P e r g e r u. Comp., 
Grazer Gasse Nr. 10. «;;tO—C 

Wichtig i nJ unentherlwicli für Landwirtschaft und Industrie ist das 

als «]ipr<>hnte* Anstrich- and Schutzmittel g>.je» Fäulni* für Hnl/.werk aller Art. wie Bauholz«, 
Schindeldärhei, Veranden. Zäune, Schupfen, Brückengeländer, Ackergoräthe, Wägen. Stalleinrichlungen etc. 
Das C'arbolineuiii schützt verneige seiner antiseptischen Kig. nnhusl. 11 die Hölzer dauernd und dient 
ebenso als «irherütM PrKservativmittel gegen llau*!teh warum, Uugeainfer, Verwitterung etc. 

Nur echt lind unverfälscht zu haben zu haben durch die 

v h e n t i t H ' h e t » P ' j o t h n - t m - f V i f c r » ! . » ' « i t t 1 i i t ' t t i i t z « / < . 

TX7"XjE2>T, XX.» S c h - e i z o i g - a a s e X I . 
W P«»lt»lll« » 5 Kilo II. I.SO fraaeo jeder I'oststatloa. Preislisten miit Prospeeie gratli i . franeo. -W> 

Ferner empfehle als Specialität: Arolin, Kohcarb«l»ünr« Carbolluck CarboldcHinseotionn 
Pulver, Kisenvitriol in beliebigen Quantitäten als beste und bewährte Schutzmittel gegen Infections-
krankheiten. 2 >4—10-11 

K. k. priv. Südbahn-Gesellschaft. F A H R O R D N U N G . Giltig vom I. Juni 1891. 

I t i < * l i t u u j £ - T r i e s t — W i e n . 

ZUQS-
iltlirg 
md Nr. 

u. » 

•MM 

|Nach-| 
mittag I 40 I 42 

I 
1! II 

Nach-
M I 

8 I I H .»2 

feal . 
e s 
£ Graz 
•ag 

A n k . A n k . 

v. M. i . » 

3 2 4 24 

7 35 

517 

847 

11 5 6 

4 1'.» 

94t! 

7 31 

11 4 

3 34 

Anschluss 

Uiktok: toi I. nach Tirtti 
Hlelahrftck: TOB Slaaak 
Priferkof: von Budapest 
Marhur& •oa l'rHicaifid« 

»a*h » 
Lailiarh : V. u n. Tirtl l 
Steiabriick: TOB H L M K 

, nach Abratn. 
Mirlxr|: von u. n««h Tillacb 
Ural : taok Wlti and KölÛ h 
Spielfeld: von Ka4k«rst>iirr 
Laibach : iwirh Tarrlt. 
Hi«inhrick : ton Aer«m und 

aacli Hinth 
Prâ erhof; f«B B«dapeal 

Bach 
Marbarf; TOI rnairaifn«« 
Spielfeld : von Kadkerabarf 
LaiNac-h: tbb Tarrii 
ftUlabru«k: TOB SlMek 

, aaek RUiak 
Marburg sack FransenifMl« 
Spielfeld; ve» fcadkeroharf 

naeh . 

Praferhof: TOB Bsdape«! 
Marbar«: „ KriiMMlMt« 

. TOB UoleitlraabarK 

Laibaeb; TOB TarrU 

Lalbaeh: aaeh T a r r U 
M a r b u r g : T M Tillaeh 

. • 
Spielfeld; TOB Radkonbarf 

aaeh , 

H i c h t u i i g W i e n - T r i e s t . 

Zugs-
siattung 
und N'. 

ebnen-
ZU2 2 

Scbnell-
ZU£ 4 

PoStZUE 8 

Post-
Z0£ 10 

taiär-
zni 96 

SccGniär-

m 98 

GemiscHter 
| z u IOOI 

Graz 
Abf. 

ü. M. 

137 

124« 

925 

5 50 

4 35 

11 

1045 

Ank. 
D. II. 

244 

744 

659 

146 

Cilli 

Ank. Abf. 
tr. ir u. m. 

Tages-
zeit 

3 

22 4 

2 1 

2 4 

» 2 3 

1 4 8 154 

1 0 13 10 18 

9 28 

« 

4 3 0 

Nacht 

Nach-
mittag 

N a c h t 

Mittag 

Abend 

Frikh 

4 38 Abend 

S3 
—3 

Ank. 
v » 

6 

Anschluss 

12 

4 40 

11 

9 

Marburg: TOB Fraaieaifaite 
. aaeh rraaseafevte 

Pragerbof: TOB Budapa«! 
• »*cb -

Hulahrack TOB B. Bach Ni»»ck 
Laihach: TOB a. Back TarTla 

Oras: TOB aad Back Pehriag 
Mplelfald: TOB Kadkeraburf 

• nAC*> • 
Marburg • TOB U. aaeh Tillack. 
Htaiabräck : TOB AFTBBI 

. Back Siaaek 
Laibach: TOB B. Bach Tarr la 

ctrai: TOB Fekriag 
Marburg von Vlllacb. 
Hitlahrirk: TOB SUaok * 

• omek , 
Laibach : aaeh Tar rli 

Qrti! aaeh Koflach n. W|M 
Spielfeld ;T.B. a.Kadkerabvrg 
Marburg: TOB Ual.>DraBharg 

. aacb Fraaseaafaal« 
Pragerhof: T. a. a. Budapest 
Steiabrack: T .flisaek, B , Agraa. 
Laibach: aaeh Tarrla 

Spielfeld; TOB Radkerabarg 
Marbarg; TOB Fraaseaafeale 
Pragerkof: TOB Badapaal 

Laihach: aaeh Tarrla 

Oras : TOB Kotaeh ». Fehriflg 
Spielfeld: TOB Badkeraharg 

o - > , M i 

3 0 M U W F | : T M VDIul 

attlBbrfiek ; Ip ta 
l.albach: «aek TarrU 

Der Trieit-Wiener Schnellzug Nr. 3 hält von nun an im Bedarfafalle um - Chr 45 Minuten in der Station Pragerhol. 
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R a u l m n r e i i 
als FUchst-. Stein- uml Edel-
marder-, Oti iw, *owie Hasen-

. feile kauft xu den betten P r e i s » 
J o i L . T e l l e r s - z . Cilli. 1047—3 

Ein Pianino 
wird tu miethen gesucl't. Oefl. Alifr. Ringstrsase 11, 

IL S t , Th. 7. 1046-2 

Geschlissene 1049—1 

B e t t f e d e r n 
von g r a u e n Glnsen, g a n z n e u , fertig XUTO Ein-
ttllen in Oberbetten, Unterbetten und Kopfkissen, ein 
Pfund nur 60 kr., bessere Sorte nur 70 kr. ein Pfand. 
Versandt in Pmbe-Postcolli mit 10 Pfund gegen Post-
nachnahme. T . K i a s a , BettfedcrnhaAdlung P r a g , 

Fleischn arktgasse 2 neu. Umtausch gestattet. 

Soeben erschienen : 

k, B i i i l i t k , w i W Lieder. 
Preis geb. fl. 2.10. 

Jul. Wolff, Renata, 
Eine Dicht unj*: — Preis geb fl. 8 tiO 

Jcs. Vict . von Scheffel, 

Aus H e i m a t und F r e m d e 
Lieder l a d Gedichte aa» «einem N a t h l a i s e 

Preis geb fl. 2.40. 1')18—1 
V » r r A t l i i | f h e i 

F r l l z K i i m c I i « C i l l i . 

E n g e t t i o r n ' s W o m a n - V i b t i o t t i e k . 

Im frischen Wasser 
von Helene Bflhlan. 

T7"crräk-tiLig- i « . d.er 

Buchhandlung Joh. Rakusch, Cilli. 

_ F e i n «• " W 

Herren- und Damenwäsche 
wird itk^h Maa* oder Master Kulitl un<l billig : u ^ -

t^rt i>rt Anfrage Expedition. 

A e p f r l - V k r p a c k - P a p i r r . 
E n x r o s - V e r k a u f 

bei 5 

Anton Löschnigg, 
Graz, Griesgasse ?tr. 4. 

Kartoffeln 
in grösserer nnd kleinerer Q'iantit&t, werden :um Preise 
von 70 kr. per Schaff abgegeben bei Frau Oresehek, 
Kapaunhof. 1040—2 

Ein Diener 3̂_3 
der deutschen nnd slovenischen Sprache mächtig. 
1«—17 Jahre alt, wird mit l.|De*ember d. J. unter sehr 

günstigen Bedingungen aufgenommen- — Anfrage in 
der Administration der .Deutschen Wacht." 

Sofort zu vermiethen! 
S c l m l s a s s e M r . I N , 

eine W O H N C N O im I. Stock, beruhend aus 
Z Zimmer, |Kliehe. Spei« sammt Zugehör. — 
Desgleichen eine W O H N U N G im I I . Stock, 
Näheres in der Spaioassc <ler Stadtgmd. Ui l l i . 

Frisch angekommene H a a r I e m e r B l u m e n ' 
z w i e b e l n al« l l y a c i n f T i l l | M ' H . 
X u r z i « M « » n . T t i z t ' d o i i e s c , 

offeriert billigst 

K u n s t - n n d H a u d e l s ß S r t n e r 

J o h a n n P r a s c h e n 
Cilli 

Hausverkauf. 
Gittftftretener FamilienverHälmiffe Halber ist 

daS in C i l l i (Herrengafse N r . 34. Kaiser IosesS-
platz N r . 5) auf einem sehr frequenten Punkte 
gelegene HauS e»lwek>er ohne oder auch m i l 
der auf selbem dermalS beiri. denen, alle Be-
rechtigungen enthaltenden G>islgew>rbe-Concession 
au» freier H^uid zu verkaufen. Anfrage bei den-
Eigenthümern. 1044—2 

Z w e i v i e r s i t z i g e 

WAGEN 
I 

zu verkaufen. 

G i i t s v e n v a U u i i c : P l e o u n a 
Post Sachsen seid. 1042—3 

Ohne 8H2—10 

Kapital, blos durch Fleiss können sieh anständige 
Personen mit dem Absätze eines gesuchteil Artikels 

bedeutendes Einkommen 
sichern Anfragen *u richten an W i l h e l m F u c h s , 

Budapest, Frsnx Deakgusse 12. 

F ü r L a n d w i r t e " W E 

N n K r e u / c r v i « * r t e l . f ä h r i g 

kostet die wöchentliche portofreie Zusendung des 
reichhaltigen und gedirgenen 

TonntagS - Blattes 
der Qeft . 

A o l k s - Z e i t u n g . 
Tasielbe enthält: 

Ausgezeichnete Lei tar t ikel , interessante 

Feuil letons Svezial-Telegramme 
von ihren zahlreichen 

eigene» K o r r e s p o n d e n t e n , Wahrhe i t»-

getreue Berichte über alle Tage» (kreig-

nisie, H a n d e l - und Börsenverkehr. 
Theater, L i te ra tur und S p o r t . Gediegene 

Ar t i ke l übet MesnndKeitspflege, ya i i « -

103g 

wir tschaf t und Land- und Forstwir tschaf t , 

(Erziehung ind Unterr icht , .Küchen- unk> 

HauS-Necepte, humoristische (krzählun-
gen, Scherze u Anekvoten, Preisräthsel 

'init^verlkvollen Gra t iS -V rämien . 

0 V * G r o ß e r , d e u t l i c h e r Druck. 
Preis des M o n n t n K H b l i i i t « * » mit wöchentlicher 

portofre ier Zusendung 
vierteljährig » 0 kr. 

Preis der K n n n i N K « - u ü o i i n e r » t » s r » - % i i » -
g a b e n mit wöchentlich zweirmaliger periofreier Zu-

sendung 
v ier te l jähr ig I fl. 45 kr . " M V 

Preis der t ü i t i i e h r i i l i i » c u i i e mit täglicher 
portofreier Zuiendutia. 

D C v ier te l jähr ig 4 fl. 5 « f r . " 9 6 
A b o n n e m e n t s können jederzeit b e g i n n e n . 

Prode-Nummern gratis und vortofrti. 

Johann Warmuth, 
Wiener Frisier-und Rasier-Sal: 

Grazergasse 11, Y i - w f e „Hotel Koscöer". 
* m 
* | 
1 8 
K 

1 
8 i 

Billigste Einkaufsquelle 
von ItdJ 

Parfumerie - Artikeln 
Die beliebtesten Parfums von 20 kr. bis fl. 21 

nett' ausgestattet« Parfum - Kürbchen. passend I 
TK7"e i la ja .ae lv ta - -aja-d. lTe-u . ja . l i . rs - Oi 
scl1.e2a.lc© in folgenden Gerüchen: t 

Maiglöckchen, Veilchen, Opoponax, Mooi-fti 
Vanille. Jockey-Club, Heliotrope. Mosehn«, O 7 
Kohlrösschen." (Fliederduft nen) Reseda, I.ila. 

Sämmtliche Selten von Kiclhauser, Speiek-Sd 
30 kr.. Veilchen - Glycerin 30 kr., besonders er«! 
nenswert die neue Fliederseife. 

Cosmetiqv.e, Pomaden, Oehle, Brillantine, M 
und flSssige Mundpillen, Räucher - Artikel, Piä 
Damenpnd.r 45 kr.. Kalo<l<>nt 8" kr.. Haarnetm 
15 kr. und 20 kr. Prima - Qualität. Frisier - Bnr« 
von 40 kr. bis 2 fl. Schwämme von 20 kr bi» Jl 
Pud«ri|ua*tcn, Haarwasser. Migruinstifte, Schnurr^ 
binden, Mundwasser, Parfumaerstänber. OdeiB 
Bartwichse, Zahnpulver. Gold-Creme, Glycerin-Gd 
Pflanzenfett - Extraet, Ksillnerwasser, Eau de Qniw 

werden umgearbeitet, gesamt und auch neu getned 

Tj 
c 

F a h r k a r t e n und F r a c h t s c h e i n e 

nach A m e r i k 
königl. Belgische Pos^dampfer der 

Red Star Linie" von Antwerpen direkt wn 

New-York & Philadelphia 
oeneesskinirt von der hoben k. k. Oesterr. Begwn 

Man wende sich wegen Frachten 'ind Fahrkad 
an die 

Eed S t a r Linie 
in \ V i r . \ . IV.. Weyringergasse 17. 

Die Expedition äer Oesi. Toils-Zeitni, 
Wien, I>, Echulerstrahe 10. 

(bei be t ten . !spi«>ea 
n»«l ?esta,»«nten^ 
de« !>t»dt Cllller-W 
Verseliiinernns»- 1 

Vereine». fl 

Bnchbindereis 
Alle Büchereinbände 

lomte :04^ 

IN.!«—Z 

W j e d e v f i 0 i i a n t e v i e - A v b e i t f n 

' . , verserligt solid und biUicft 

.Herrengasse 18 in E i l l i 

urd Vurlajf 'Ur Firm»; JohnBii lUka8eh in Cil l . Herau^ber und vemntwortHchcr Schriftleiter Morix Duftschmid. 


